
gleich
einer

beiden

uſt 1935

Gewinne

7

5

7

7175

turen
z chnetel

Kirche

ſMitteld euts chland

Merfeburger Kurier

Urlaub zum Reichsparkeitag
Aufruf Dr. Leys an die Betriebsführer.

Der Reichsorganiſationsleiter Dr. Ley ver-
öffentlicht folgenden Aufruf: „Der Reichs-
parteitag ſteht bevor. Wieder werden Hun-
derttauſende in Nürnberg zuſammenkommen,
um ein Bekenntnis zu Führer und Volk ab-
zulegen. Nürnberg wird auch dieſes Jahr
wieder ein Spiegelbild deutſcher Kraft und
des Lebenswillens der Nation ſein. Aus
dieſem Grunde bitte ich alle Betriebsführer,
daß ſie den Gefolgſchaftsmitgliedern, die laut
Ausweis der Organiſationsleitung am
Reichsparteitag teilnehmen, den notwendigen
Urlaub ohne Anrechnung auf den ſonſt zu
ſtehenden vertraglichen oder tariflichen Ur-
laubsanſpruch gewähren.“

Per 50. Breitengrad auf der Straße

e

Durch die Stadt Mainz a. Rh., und zwar mitten
durch den Dom, geht der 50. Grad nördl. Breite
Man hat jetzt die Straße auf einem der be-
lebtesten Plätze von Mainz, wo das Gutenberg-
Denkmal steht, mit einer Metallschiene ver-
sehen, deren Inschrift besagt, daß hier der

Breitengrad hindurchführt. (Weltbild-M.)

Jm Falle bdöh Gewalt (Betriebsſtörung) beſteht
kein Anſpruch auf Lieferung od Rückvergütung

Monatl
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Der Bozener Miniſterrak
Die Abſichten Italiens 4 wichtige Wirtſchaftsmaßnahmen

Der angekündigte italieniſche Miniſterrat,
der am Mittwoch in Bozen unter dem Vorſitz
Muſſolinis abgehalten wurde, nahm zunächſt
eine ausführliche Darlegung der internatio-
nalen Lage durch den Regierungschef ent-
gegen. Muſſolini teilte mit, daß Jtalien an
der Völkerbundsratsſitzung am 4. September
teilnehmen werde. Die italieniſche Regierung
werde ihren Standpunkt zur abeſſiniſchen
Frage darlegen, damit nicht nur der Völker-
bundsrat, ſondern die ganze Welt ihn endlich
genau kennen lerne. Sie werde fernerhin
eine ausführliche Denkſchrift vorlegen, in der
die italieniſch-abeſſiniſchen Beziehungen und
die Beziehungen Jtaliens zu den an Abeſſi-
nien grenzenden Staaten in den letzten
50 Jahren dargeſtellt werden.

Aus dieſer Denkſchrift werde hervor
gehoben, daß ſeit dem Vertrag von Uccialli
Jtalien ſtets ein „koloniales Prioritäts-
recht über Abeſſinien“ zugeſtanden worden
ſei. Der Denkſchrift werde eine kleine
Auswahl der neueſten ausländiſchen Lite-
ratur beigegeben, die die Ziviliſation
Abeſſiniens beleuchte. Jtalien wolle ſeine
Auffaſſung und ſeine Lebensintereſſen bis
zum Letzten verteidigen, und jedes Völker
bundsmitglied müſſe die Verantwortung
für die mögliche Entwicklung der nächſten
Zukunft übernehmen.
Der Regierungschef behandelte

einige engliſche Anſichten und erklärte nach
dem Wortlaut des amtlichen Berichtes, daß
Großbritannien von der künftigen Politik
Jtaliens gegen Abeſſinien nichts zu be-
fürchten habe. Die Politik Jtaliens bedrohe
weder direkt noch indirekt die Jntereſſen des
britiſchen Jmperiums, weshalb der in ge-
wiſſen Kreiſen hervorgerufene Alarm abſurd
ſei. Jtalien habe eine Frage mit Abeſſinien
zu löſen, aber es habe und wolle keine Frage
mit Großbritannien erörtern, mit dem es im
Weltkrieg, in Locarno und jüngſt in Streſa
in einer für die europäiſche Sicherheit un-
zweifelhaft wichtigen Weiſe zuſammen-
gearbeitet habe.

Die faſchiſtiſche Regierung glaube, daß ihre
Kolonialpolitik keine Rückwirkungen auf
die europäiſche Lage haben dürfte, es ſei
denn, daß man einen neuen Weltkrieg ent-
feſſeln wolle, um zu verhindern, daß eine
Großmacht wie Jtalien in einem weiten
Lande Ordnung ſchaffe, in dem die härteſte
Sklaverei und primitive Lebensbedingun-
gen herrſchten.

dann

Senkung von Lebensmikkelpreiſen
Fleiſch und 5chmalz wie am 31. März Verbilligte Speiſekarkoffein

Um dem von ihm aufgeſtellten Grundſatz, ab 1. September 1935 die Erzeugerpreiſe für
reiserhöhungen für Lebensmittel nicht zuzu-

(aſſen, auf den einzelnen Gebieten erneut
achdruck zu verleihen, hat der Reichsminiſter
hir Ernährung und Landwirtſchaft folgende
Anordnungen erlaſſen bzw. den Reichsnähr-
ſtand mit dem Erlaß beauftragt und in der
beute abgehaltenen Beſprechung mit den Län-
Lrregierungen, Oberpräſidenten und den Ver-
retern der Preisüberwachungsſtellen bekannt-
gegeben:

1. Fleiſch und Schmalzpreiſe

„Hurch eine Verordnung des Reichs-
miniſters für Ernährung und Landwirtſchaft
werden die Preiſe für Schweinefleiſch, inlän-
d S 2 3diſches Schweineſchmalz, Rindfleiſch und Rin-
dertalg grundſätzlich auf den Stand vom
31. M,„Mär z 1935 zurückgeführt. Ausgenommen
n dieſer Regelung ſind einige wenige
Fleiſchſorten, die erfahrungsgemäß für den
t erauch der breiten Schichten des Volkes
fleht le ſpielen B. Filet. Für Kalb
die r die oberſten Landesbehörden und
fall erpräſidenten ermächtigt, im Bedarfs-
alle eine entſprechende Regelung zu treffen.

2. Kartoffelpreiſe
Durch eine Anordnung der Hauptvereini-

sung der deutſchen Kartoffelwirtſchaft werden

Speiſekartoffeln der diesjährigen Ernte je
nach Sorte und Herkunft bis zu 50 Pfennig
je Zentner niedriger feſtgeſetzt, als im
Vorjahr. Gleichzeitig hat der Reichsminiſter
die Preisüberwachungsſtellen angewieſen, auf
Grund dieſer Erzeugerpreiſe Verbraucher-
höchſtpreiſe feſtzuſetzen, um zu erreichen, daß
die Senkung der Erzeugerpreiſe den Ver-
brauchern ungemindert zugute kommt.

3. Speiſeölpreiſe
Um den Preisüberwachungsſtellen eine

feſte Grundlage für die Ueberwachung der
Speiſeölpreiſe zu geben, hat der Reichsminiſter
die Reichsſtelle für Oele und Fette veranlaßt,
ab 1. September 1935 Erzeugerhöchſtpreiſe für
Pflanzenöle feſtzuſetzen, bei deren Ueber-
ſchreitung das Jnverkehrbringen ausgeſchloſ-
ſen iſt. Nachdem bereits für Butter und
Margarine ſeit langer Zeit durch entſprechende
Anordnungen Preisſteigerungen ausgeſchloſſen
ſind, ſind damit die Preiſe bei allen weſent-
lichen Speiſefetten ſtabiliſiert.

4. Käſepreiſe
Durch eine Anordnung des Reichsnähr-

ſtandes werden mit ſofortiger Wirkung Er-
zeugerhöchſtpreiſe für Emmenthaler Käſe feſt-
geſetzt, wodurch die bisherigen Verbraucher-
preiſe eine Senkung und Feſtlegung erfahren.

Zm Hinblick auf „Sanktionen“, die
der Völkerbundsrat möglicherweiſe beſchließen
könnte, erklärt der Miniſterrat dem
italieniſchen Volk und den anderen Völkern,
daß von Sanktionen zu ſprechen ſoviel be-
deute, wie eine ſchiefe Ebene zu betreten, auf
der man in die ſchwierigſten Verwickelungen
geraten könne. Die faſchiſtiſche Regierung
glaube, daß ſich im Völkerbundsrat verant-
wortungsbewußte Männer finden würden,
die jeden gefährlichen Sanktionsvorſchlag
gegen Italien zurückweiſen würden. Die
faſchiſtiſche Regierung erfülle jedoch ihre
Pflicht, indem ſie dem italieniſchen Volk mit-
teile, daß die Frage der Sanktionen von den
höchſten militäriſchen Stellen unter allen Ge-
ſichtspunkten geprüft worden ſei, und daß
ſchon ſeit geraumer Zeit alle Maß-
nahmen getroffen worden ſeien, um Sankf-
tionen militäriſcher Art entgegentreten zu
können.

Es ſeien ferner alle Probleme geprüft
worden, die den wirtſchaftlichen Wider-
ſtand Jtaliens und die Sicherung der
Lebensbedürfnie des italieniſchen Volkes be-
treffen. Die Nahrungsmittel ſeien durch die
außerordentlich gute Ernte geſichert. Hinſicht-
lich der für die Jnduſtrie notwendigen Roh-
ſtoffe hat der Miniſterrat beſchloſſen, daß die
gegenwärtigen und zukünftigen Bedürfniſſe
der Kriegsinduſtrie den Vorzug vor den Be
dürfniſſen der Friedensinduſtrie erhalten.

Der Finanzminiſter trug im Anſchluß
daran folgende vier Geſetz entwürfe
vor, die vom Miniſterrat beſchloſſen und an
genommen wurden:

1. Zwangsüber weiſung der aus-
ländiſchen Wertpapiere und der italieniſchen
Auslandsanleihen an die Staatskaſſe. Die
Staatskaſſe gibt dafür Schatzſcheine mit neun-
jähriger Laufzeit aus, die mit 5 Prozent ver
zinſt werden.

2. Zeitweiſe Herabſetzung derDividenden der Handelsgeſellſchaften.
3. 10prozentige Stener auf Divi-

denden, Zinſen und Gewinne aus Jnhaber-
papieren.

4. Pflichtgemäßer Verbrauch von Erſatz
brennſtoffen für alle im öffentlichen und
privaten Betrieb benutzten Kraftfahrzenge.
Bis zum 31. Dezember 1937 müſſen alle
Kraftfahrzeuge auf den Betrieb mit Erſatz
brennſtoffen umgeſtellt ſein.
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Das Geſetz über die Zwangskonverſion
Punkt 1 der von der italieniſchen Re-

gierung am Mittwoch beſchloſſenen wirtſchaft-
lichen Maßnahmen hat folgenden Wortlaut:
Zwangweiſe Abtretung der Auslandskredite
und Zwangskonverſion ausländiſcher Wert-
papiere ſowie der im Ausland ausgegebenen
italieniſchen Wertpapiere in Schatzanweiſun-
gen. Dieſes Geſetz ſetzt feſt, daß die Abtre-
tung der Kredite und Wertpapiere zugunſten
des italieniſchen Währungsinſtitutes auf
Konto des königlichen Schatzes zu erfolgen
hat. Die Kredite werden gegen Barzahlung
in Lire auf Grund des m Tage der Ver-
öffentlichung des Geſetzes fälligen Kurſes ab-
getreten. Der Erſatz der Wertpapiere wird in
neunjährigen Schatzanweiſungen zu 5 Pro-
zent erfolgen, deren Ausgabe bis zu einer
noch nicht feſtgeſetzten Höhe der abgetretenen
Papiere erfolgen darf.

Eine Anſprache Papſt Pius Kl.
zum italieniſch-abeſſiniſchen Konflikt.

Papſt Pius XI. hat anläßlich des Empfan-
ges des internationalen Kongreſſes katholiſcher
Krankenpflegerinnen zwei Anſprachen gehal-
ten, deren eine eine ſcharfe Kampfanſage gegen
Materialismus und Heidentum bedeutet, wäh-
rend die zweite in ungewöhnlich deutlicher und
klarer Form zum abeſſiniſchen Konflikt Stel-
lung nimmt. Der Papſt erinnerte an die
Greuel des letzten Krieges, die gerade den
Kriegspflegerinnen in beſonders eindrucks-
voller und abſchreckender Erinnerung ſeien.
Darum müſſe man mit allen Mitteln den
Frieden erflehen. Jm Kernpunkt ſeiner Rede
ſagte der Papſt ſodann, daß man im. Ausland
von einem Eroberungs- und Angriffskrieg
ſpreche. Einen ſolchen Krieg bezeichnete er als

Bezugspreis 75 RM und 0,25 RM
Zuſtellgebühr durch die Poſt 220 RM ohne

Anzeigenpreis nach Preisliſte
8.ſchäftsſtellen:

Einzelpreis 10 pf.
Hälterſtr 4 u Markt 24

Im Lichte der „Times“
Engliſche Stimmen zu den Bozener Beſchlüſſen

Die amtliche Erklärung der italieniſchen
Regierung über den Miniſterrat in Bozen
und die Anſprache des Papſtes vor katholi-
ſchen Krankenſchweſtern werden von der Lon
doner Morgenpreſſe als die wichtigſten politi
ſchen Kundgebungen des Mittwoch zum italie-
niſch-abeſſiniſchen Streit an hervorragender
Stelle veröffentlicht. Beachtung finden natur-
gemäß die an die engliſche Adreſſe gerichteten
beruhigenden Zuſicherungen Muſſolinis. Da
die italieniſche Verlautbarung ſpät eintraf,
nimmt nur die „Times“ ausführlicher zu
ihr Stellung.

Jn ihrem Leitaufſatz ſagt die „Times“, die
italieniſche Behauptung, Jtalien habe jedes
mögliche Mittel für eine friedliche Regelung
des Streites mit Abeſſinien verſucht, ſei er
ſtaunlich. Jn Wirklichkeit habe Jtalien vor
zwei Wochen die Möglichkeit gehabt, eine fried-
liche Regelung zu erreichen. Es habe ſie aber
beinahe geringſchätztig abgelehnt. Muſſolini
habe in den letzten Monaten bewieſen, daß er
kriegeriſche Methoden friedlichen vorziehe.
England wolle ſelbſtverſtändlich den italieniſch-
abeſſiniſchen Streitfall nach wie vor nach den
Regeln des Völkerbundes behandeln. Die
letzte Folge könnte im Falle eines erwieſenen
Angriffes logiſcherweiſe die kollektive Anwen-
dung von Sanktionen ſein.

Jn Frankreich ſcheine man tatſächlich
erſtaunt über den beinahe im ganzen britiſchen
Volk herrſchenden Wunſch nach Unterſtützung
der Völkerbundsſatzung und des Kollektiv-
ſyſtems zu ſein, zumal man dort glaube, daß
England bei früheren Gelegenheiten, beſon-
ders im Falle der deutſchen Aufrüſtung, weni-
ger Rückſicht auf die Heiligkeit der Verträge
gezeigt habe. Dieſe, Ueberraſchung fei begreif-
lich. Aber man dürfe nicht vergeſſen, daß
Deutſchland in der Frage der Aufrüſtung fehr
geduldig zehn Jahre lang gewartet habe. Das
Recht auf Gleichheit ſei ihm außerdem bereits
vor langer Zeit grundſätzlich zuerkannt wor-
den. Erſt nachdem nach vielen Jahren eine
vraktiſche Bewilligung ausgeblieben ſei, habe
Deutſchland die Sache in ſeine eigenen Hände
genommen.

England und Frankreich ſeien bereit ge
weſen, Abeſſinien zu den weſentlichſten Zuhe-
ſtändniſſen an Jtalien zu zwingen. So gut
wie ſicher ſei es auch, daß der Völkerbund in
ſeiner Geſamtheit dieſe Zugeſtändniſſe gut-
heißen werde. England und Frankreich hät-
ten ſich mehr als bereit gezeigt, Muſſolini zu
einem Arbeitskameraden bei der Koloniſie-
rung Afrikas zu machen, aber er habe die
Vorſchläge nicht nur verworfen, ſondern er
habe ſich ſogar geweigert, ſie ernſtlich zu er
wägen. Offenbar ſei er entſchloſſen, Abeſſi-
nien ſeinen Willen mit Gewalt aufzuzwin-
gen, wobei er die ihm hinderlichen Verträge
beiſeite ſchiebe. Man erwarte, daß Muſſolini
in Genf Abeſſinien beſchuldigen werde, völlig
ungeeignet für Mitgliedſchaft im Völkerbund
zu ſein. Vielleicht werde er ſogar Abeſſiniens
Ausſtoßung fordern. Dies wäre aber um ſo
ſonderbarer, als Jtalien zuſammen mit
Frankreich am eifrigſten die Zulaſſung
Abeſſiniens befürwortet habe. Man müſſe ſich
auf eine lange Liſte von Anſchuldigungen ge-
faßt machen. Möalich ſei, daß Muſſolinis
Anklage im Hinblick auf die Rückſtändigkeit
Abeſſiniens und die dortige Sklaverei einen
gewiſſen Eindruck machen werde. Befriedi-
gend ſei immerhin, daß Muſſolini ſeinen
Standpunkt ausführlich dargelegt habe. Seine
Erklärungen würden aufs ſorgfältigſte er-
wogen werden.

ein ungerechtes Unternehmen, als etwas, das
außerhalb jeder Vorſtellung ſtehe und unbe-
ſchreiblich traurig und ſchrecklich ſei. Wenn
man auch in Italien von einem gerechten
Krieg der Verteidigung und Grenzſicherung
ſpreche, der zur Expanſion und Sicherung der
materiellen Bedürfniſſe notwendig ſei, ſetze er,
der Papſt, dem die dringende Hoffnung ent-
gegen, daß man die beſtehenden Schwierig-
keiten nur mit Mitteln löſen dürfe, die nicht
Krieg bedeuten.

Griechiſcher Aufſtand niedergeſchlagen

Auf dem Peloponnes iſt inzwiſchen überall
die Ruhe wiederhergeſtellt worden. Die
Korinthenbauern haben die Arbeit wieder
aufgenommen. Alle Kommuniſten, die ſich
bei den Unruhen als Hetzer hervortaten, konn-
ten verhaftet werden. Sie ſehen ſchweren
Strafen oder der Ausweiſung entgegen
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Ttaliens Alpenmanöver beendet
Bewährung der mokoriſierten Diviſionen ſelbſt im ſchwierigſten Gelände

Das italéeniſche Alpenmanöver iſt Mitt-
woch mittag beendet worden. Am Freitag
werden Scharſfſchießübungen der Artillerie
und Jnfanterie ſtattfinden, und am Sonn-
abend wird die große Parade ſämtlicher bei
den Alpenmanövern beteiligten Einheiten ab

ſitzung nicht allzu ſehr verzögere.

gehalten werden. Der das Manvver leitende
General Ago erklärte Mittwoch nachmittag
en der Manöverkritik, an der' Muſſolini, die
Chefs der ausländiſchen Militärmiſſionen,
Miniſter, Senatoren und Abgeordnete teil-
nahmen, die taktiſchen Uebungen hätten be-
wieſen, daß die „ſchnellen Diviſionen“ und
die „motoriſierte Diviſion Trento“ in
ſchwierigem Alpengelände zufrieden-
ſt e llend operieren könnten. General Ago
zollte den Entſcheidungen des roten und des
blauen Stabes Anerkennung und lobte die
Haltung der Truppen.

Da Muſſolini mit zweiſtündiger Ver-
ſpätung zur Kritik gekommen war, kürzte
General Ago ſeine Ausführungen ab, damit
ſich die in Bozen anberaumte Kabinetts-

Sofort
nach der abſchließenden Manöverkritik verließ
der Regierungschef das Gelände und ſteuerte
ſeinen Wagen, in dem außer ihm noch der
Generalſekretär der Faſchiſtiſchen Partei,
Starace, und Unterſtaatsſekretär Baiſtroechi
Platz genommen hatten, nach Bozen. Er be-
gab ſich mit ſämtlichen Miniſtern und Unter
ſtaatsſekretären in die Präfektur, wo um

1840 Uhr die Kabinettsſitzung begann.
Am Mittwochvormittag hatten ſich der

König und Muſſolini im Manövergelände ge
troffen. Zahlreiche hohe italientſche Offiziere,
ausländiſche Offiziere und Journaliſten ver-
folgten vom Beobachtungspoſten des Königs

und des Duce aus die letzten Bewegungen der
roten und der blauen Partei. Muſſolini be-

ſich ſodann nach Fondo, wo die deut-
chen, amerikaniſchen, belgiſchen, jugoſlawi-

ſchen und öſterreichiſchen Offiziere und die
deutſchen und amerikaniſchen Journaliſten
ſeine Frühſtücksgäſte waren.
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Die militärische Lage für die italienischen
Manöver sah vor, daß eine von Norden an-
greiſende Rote Armee über den Brenner und
clie Grenze vorgedrungen ist, schwache Grenz-
streitkräfte überrannt hat und über Bozen
hinaus vorstieß. Zwischen Bozen und Trient
setzte die Blaue Armee zum Gegenschlage an.

Rieſenerfolg der Funkausſtellung
480 000 Beſucher fanden ſich ein.

Die 12. große Deutſche Rundfunk-Aus-
ſtellung Berlin 1935 hat Mittwochabend ihre
Pforten endgültig geſchloſſen. Durch die
Drehkreuze wurden in dieſen Tagen
480 000 Beſucher gezählt gegen 300 000
im Vorjahre. Sie ſetzten ſich zu etwa 40
v. H. aus Berlinern und zu 60 v. H. aus aus-
wärtigen Beſuchern zuſammen. Gegen das
Jahr 1934 iſt ſomit eine Beſuchsſteigerung
von 60 v. H. eingetreten. Es wurden allein
152 ausverkaufte Sonderzüge gefahren und
über 1000 Geſellſchaftsfahrten veranſtaltet.

Auch wurde von der Sonntagsrückfahrkarte
mit verlängerter Gültigkeitsdauer innerhalb
der 300-Kilameter-Zone ausgiebigſter Ge-
rauch gemecht. Unter den Beſuchern ſah
man zahlreiche Ausländer aus allen Teilen
der Welt.

Todesſchweigen am Eiger
Kein Lebenszeichen von den Bergſteigern.

Jn Grindelwald hat man die Hoff-
nung ſo gut wie aufgegeben, die beiden
Münchener Alpiniſten Sedlmeyer und Meh-
ringer noch lebend zu bergen. Der Eiger iſt
noch von ſtarken Nebeln umgeben, und von
der gefürchteten Nordwand gehen fort-
während Lawinen nieder. Jn der vorletzten
Nacht hat man in gewiſſen Abſtänden mit
dem Fernrohr die Wand abgeſucht; auch das
kleinſte Licht wäre beobachtet worden, aber
nichts zeigte ſich. Man glaubt, daß die beiden

Münchener beim letzten Biwak in der Nacht
zum Sonntag der ſcharfen Kälte zum Opfer
gefallen ſind.
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Vergrabene Kloſtergelder
Fortſetzung des Redemptoriſten Prozeſſes.
Die Mittwoch- Verhandlung gegen die neun

Ordensgeiſtlichen der Redemptoriſten vor dem
Berliner Sondergericht ſtand im Zeichen der
Bekundungen eines Zollinſpektors. Er hat die
Ermittlungen in den Klöſtern Bochum und
Bonn vorgenommen. „Soviel wie bei dieſen
Ermittlungen“, ſo erklärte er, „ich bin bei
meiner ganzen bisherigen Ermittlungstätig-
keit noch nicht belogen worden! Durch die Ver-
nehmung des Prokurators Mandel ergab ſich,
daß noch Verkaufserlöſe aus den Effekten-
geſchäften und Aktien der Univerſum Bank
Berlin im Kloſter waren. Die Aktien waren
„ſicherheitshalber“ vergraben worden. Ein
Kloſterbruder antwortete auf die Frage des
Beamten zunächſt: „Eher laſſe ich mich erſchie-
ßen, als daß ich erkläre, auf weſſen Anordnung
ich die Sachen vergraben habe. Erſt als man
ihm mitteilte, daß Pater Mandel ein Ge-
ſtändnis abgelegt habe, gab er das Verſteck
preis. Nun wurde eine Büchſe, anderthalb
Meter tief unter der Gartenmauer vergraben,
hervorgeholt. Jn ihr befanden ſich Wert-
papiere im Nennwert von rund 20000 RM.

Als nächſter Angeklagter wurde der
51 jährige Nikolaus Zoller aus Bonn vernom-
men, dem die Anklage Begünſtigung zur Laſt
legt. Er hat aus den Archiven Papiere ent-
fernt und verbrannt, erklärt aber im Gegen-

ſatz zu ſeinen Angaben in der Vorunterſuchung,
daß es ſich dabei nicht um Aufzeichnungen über
Ein und Ausgänge der Klöſter, ſondern nur
um interne Perſonalangelegenheiten des
Kloſters gehandelt habe.

Miniſter Fey doch ſchwerer verletzt
Jn einer amtlichen Mitteilung wird in

Berichtigung zu der geſtrigen amtlichen Ver-
lautbarung, die nur von einer leichten Ver-
letzung ſprach, erklärt, daß die Verletzungen
des Miniſters Fey ſchwerer Natur ſind.
Er habe keinen Nervenſchock, ſondern eine
Gehirnerſchütterung, einen Naſenbeinbruch
und ſchwere Kopfverletzungen erlitten. Er
muß vorläufig im Krankenhaus bleiben und
darf noch keine Beſuche empfangen. Nur
Bundeskanzler Dr. Schuſchnigg weilte für
kurze Zeit an ſeinem Krankenlager.

m

Landesverräter hingerichtet
wegen Verrats militäriſcher Geheimniſſe.

Der vom Volksgericht am 14. Juni 1935
wegen Verrats militäriſcher Geheimniſſe
zum Tode und zum dauernden Verluſt der
bürgerlichen Ehrenrechte verurteilte acht
unddreißigjährige Wilhelm Mueller-
Heinecke aus Berlin iſt geſtern morgen in
Berlin hingerichtet worden.

Ein Maſſenmord chineſiſcher Banditen.
Der Vizekommandeur der chineſiſchen Ord-

nungspolizei in Huangkuoſchu in der Kwei-
tſchou Provinz Lotſchingtſchih und ſieben Mann
ſeiner Leibiwache ſind von Banditen er
mordet worden.

Am Freikag: Flaggen auf Halbmaſt
Große Totenfeier im Berliner Luſtgarken Ley und Goebbels ſprechen

Reichsinnenminiſter Dr. Frick hat angeord-
net, daß am kommenden Freitag, dem Bei-
ſetzungstag der Opfer bei der Einſturzkata-
ſtrophe am Brandenburger Tor, ſämtliche
ſtaatlichen Gebäude halbmaſt flaggen.

Die bisher bei dem Einſturzunglück in der
Hermann-Göring-Straße geborgenen Toten
bis jetzt insgeſamt 16 ſollen am Freitag
in feierlicher Weiſe beigeſetzt werden. Das
Begräbnis wird vom Gau Groß-Berlin der
NSDAP. ausgerichtet. Die Feier wird ſo
geſtaltet, daß ſie auch für diejenigen Opfer des
Unglücks gilt, die bis zum Freitag noch nicht
geborgen ſein ſollten und die deshalb auch an
dieſem Tage noch nicht beerdigt werden können.
Der Trauerzug wird ſich am Freitag früh vom
Leichenſchauhaus in der Hannoverſchen Straße
zum Luſtgarten bewegen, wo er um 9 Uhr ein-
treffen wird. Die Leichen werden dann gegen-
über der Weſtbaluſtrade des Schloſſes aufge-
bahrt. Die Leichenfeier beginnt um 10 Uhr
mit dem Trauermarſch der „Ervica“. Anſchlie-
ßend ſprechen die Geiſtlichen. Dann ſingt der
Arbeitsdienſt das Lied „Nichts kann uns
rauben Liebe und Glaube zu dieſem
Lande“. Hierauf wird Dr. Le y ſprechen. Wäh-
rend des Liedes „Jch hatt' einen Kameraden“
werden Kränze des Führers, der Reichs-
miniſter und anderer führender Perſönlich-
keiten an den Särgen niedergelegt werden.
Anſchließend hält Reichsminiſter Dr. Goebbels
die Gedenkrede. Als Abſchluß der Trauerfeier
werden die Nationalhymnen angeſtimmt. An-
ſchließend werden die Särge auf Leichenkraft-
wagen zu den verſchiedenen Friedhöfen ge-
bracht.

Rektungswerk am Kap Berlin
durch einen norwegiſchen Dampfer gelnungen.

Einem Telegramm zufolge, das von einem
däniſchen Grönlandexpeditionsſchiff eintraf,
ſind die vier däniſchen Pelztierjäger, die im
Eiſe bei Kap Berlin feſtgefroren waren,
von der Mannſchaft des norwegiſchen
Dampfers „Buskoe“ gerettet worden.
Einzelheiten über die Rettung und den Zu-
ſtand des ſchwerkranken Funkers Jenſen
liegen noch nicht vor.

Politiſcher Mord aus dem Hinterhalt.
Jn Aliaga Spanien) wurde von einem

Marxiſten ein politiſcher Mord begangen, der
an Roheit kaum zu überbieten iſt. Während

der Vorſtellung in einem Lichtſpieltheater
erdolchie er aus dem Hinterhalt ein
führendes Mitglied der dortigen Ortsgruppe
der katholiſchen Aktion durch einen Meſſerſtich
t r nich Der Meuchelmörder wurde ver

aftet.

Die likguiſchen Bauernunruhen
unter kommuniſtiſchem Einfluß.

Die litauiſche Telegraxhenagentur hat am
Mittwoch über die Bauernunruhen in Süd-
Litauen einen Bericht herausgegeben, aus
dem u. a. hervorgeht, daß die Bauern bei
ihrem Vorgehen gegen die Polizei von

Kommuniſten und ſonſtigem Geſindel
unterſtützt worden ſind. Der Bericht meldet
im übrigen, daß auf Seiten der Polizei vier
Schwerverletzte zu verzeichnen waren, wäh-
rend drei Bauern getötet und mehrere leicht
verletzt wurden. Uebrigens war auch geſtern
Kowno wieder ohne Milch.

Deutſcher Dampfer mit Korkfracht
in Antwerpen ausgebrannt.

Der deutſche Dampfer „Saturn“ der
Neptun-Linie legte auf ſeiner Fahrt von
Liſſabon an einem der Antwerpener Docks
an, um ſeine große Korkfracht zum Weiter-
transport nach Deutſchland auf Rheinkähne
überzuladen. Dabei brach an Bord der
„Saturn“ Feuer aus, das bedrohlichen Um-
fang annahm; die Hafenfeuerwehr und die
ſtädtiſche Feuerwehr mußten zur Hilfe ge
rufen werden. Es gelang den Anſtrengun-
gen der Wehren der Dampfer neigte ſich
bereits bedenklich zur Seite die größte
Gefahr zu bannen.

Für den Erfinder des 42er Geſchützes.
An dem Hauſe Heiſterſtraße Nr. 8 in

Frankfurt a. M. wurde auf Veranlaſſung
des Oberbürgermeiſters eine bronzene Ge-
denktafel für den in dieſem Hauſe geborenen
Prof. Dr. Friedrich Heinrich R auſen
berger angebracht, der der Erfinder des
berühmten 42er Geſchützes war. Er iſt im
Jahre 1926 geſtorben.

Theater im Dritten Keich
Von Hanns Schulz-Dornburg.

Wir veröffentlichen nachſtehend einen
Auszug aus dem Vortrag, den General-
intendant Schulz-Dornburg, früher in
Deſſau, vor einigen Tagen anläßlich
der Gaukulturtagung des Gaues Schles-
wig-Holſtein der NS.-Kulturgemeinde
in Kiel gehalten hat:

„Jedes Theater, welches Stücke aufführt,
die dazu angetan ſind, die Geſinnung des
Volkes zu verderben, wird geſchloſſen. Die
Theaterdirektoren werden verhaftet und in
ſtrenger Befolgung der Geſetze erſchoſſen!“

Dieſe Beſtimmung vom 2. Auguſt 1793 hat
Danton zur Zeit der franzöſiſchen Revolution
im Nationalkonvent erlaſſen. Stellen wir da-
neben, mit welcher Großzügigkeit die national-
ſozialiſtiſche Revolution die Umgruppierung
auf dem Gebiete des Theaters angepackt hat:
es gab nur ein Geſetz und das lautete, daß
das Theater ſich dem Willen des neuen Stag-
tes unterordnet und mitzuarbeiten hat an
ſeiner kulturellen und politiſchen Sendung.
Wollte die nationalſozialiſtiſche Bewegung
dieſe ihre künſtleriſchen und kulturellen Auf-

gaben erfüllen, dann mußte ſie mit derſelben
radikalen Durchführung, wie ſie es in der
Politik getan hat, an die ſeeliſche Neugeſtal-
tung des Theaters herangehen.

Nach dem neuen Theatergeſetz iſt das
Theater eine Angelegenheit des öffentlichen
Dienſtes. Aber die Neugeſtaltung des deutſchen
Theaters kann nicht aus Zwang, ſondern aus
innerer Ueberzeugung geſchehen. Die Worte
des Führers deuten das eindeutig aus: „Na-
türlich muß ſich auch das Theater erneuern.
Aber die Erneuerung muß von innen her
kommen.“ Und die Leute, die glauben, wenn

ſie jetzt überlaufen, könnten ſie unter neuer
Maske die alten Dinge weitertreiben, irren
ſich ganz gewaltig. Es galt nicht, das Theater
alten Stils weiterzuführen, das nur einen
neuen Namen trägt und ſich unter Vorſpiege

lung falſcher Tatſachen für national und volks-
tümlich ausgibt. Mit ein bißchen Spielplan-
änderung und Hakenkreuzfahnen im Foyer iſt
nichts getan! Es gilt, ein Theater ins Leben
zu rufen, das die Kunſt zum Volke und das
Volk zur Kunſt führt.

Drehen wir das Rad der Zeit ein wenig
zurück und erinnern wir uns an die Theater-
verhältniſſe, die vor dem 30. Januar 1933 in
Deutſchland herrſchten. Und ich wiederhole
einen Teil meines Vortrages über den Un-
ſinn des Theaters, den ich am 29. Januar 1933
in der Univerſitäts geſellſchaft in Kiel gehalten
habe, und in dem ich verſucht habe, die Theater-
ſituation der damaligen Zeit zu beleuchten:

Ueber das Theater zu reden, heißt, vom
Sinn des Theaters zu ſprechen vder beſſer
vom Unſinn des Theaters. Wir leben in einer
Zeit der Verwirrung. Wir leben in einer
Zeit der Ernüchterung. Wir leben in einer
Zeit des Unſinns, in einer entgötterten Zeit.
Aber es hilft uns keine Klage über die Zeit.
Es hilft uns auch keine Klage über das Volk
und ſein geringes Kunſtintereſſe. Es hilft uns
nur ein Schrei an die Kunſt. Sie hat ſich
immer weiter vom Leben, der Zeit und ihren
wahren Jnhalten entfernt. Das heutige
Theater ſteht außerhalb des echten Jntereſſes,
es iſt nicht mehr Ausdruck der Zeit, ſondern
Abklatſch einer überlebten Mode. Das Theater
iſt erſtarrt, ſeine Kunſt eingefroren. Aberſchon hören wir die Stimmen eines neuen
Volkes! Fühlen viele Hoffnungen und Er
r artungen auf ein erneuertes Theater: Das
neue Publikum wartet und will in neuen
Scharen die Zuſchauerräume füllen es ſetzt
nur voraus, daß ihm echtes Leben und Schick-
ſal geboten wird.

Die Not der Zeit ſteht als Geſpenſt hinter
jedem Theater. Jm Kampf um das nackte
Leben ſammelt ſich der Blick auf die einzige
Quelle: auf das Geſchäft. Und der Theater-
leiter von heute ſieht ſich vor faſt unlösbare
Probleme geſtellt. Abbau iſt die Parole. Das
Theater von heute ſoll Betriebstheater ſein,
ſonſt iſt es in ſeiner Exiſtenz bedroht es

ſoll Kulturtheater ſein, ſoll es ſeinen Sinn
erfüllen.

Die Not muß neue Kräfte erzeugen! Es
gehört nur Mut dazu, Mut, von vorne anzu-
fangen, das Theater von Grund auf neu zu
vrganiſieren, und der Wille, aus Trümmern
aufzubauen

Der Tag hat ſich
neue Kräfte
mehr dazu,
nur ein

erfüllt. Die Not hat
erzeugt. Es gehört kein Mut

von vorne anzufangen. Es iſt
Wille, aus Trümmern aufzubauen.

Der Führer hat der deutſchen Bühnenkunſt
herrliche und neue Aufgaben geſtellt. Noch
nie hat das Theater eine ſo warmherzige
Förderung erfahren, wie im Dritten Reich.
Jn einem bisher unbekannten Maß unter-
ſtützt der Staat das Theater finanziell, um
das Fundament zu gründen an uns iſt es,
den Bau ideell und künſtleriſch fortzuführen.
Unſere Arbeit hat wieder Sinn und Zweck
erhalten. Stolz und froh wollen wir ans
Werk gehen mit den Worten des Führers im
Herzen:

„Die Kunſt iſt eine herrliche und zum
Fanatismus verpflichtende Miſſion. Nur ein
ſolcher Fanatismus kann das neue Theater
bauen, durch eine Vereinigung werkbegeiſter-
ter verantwortungsfreudiger Menſchen, die zu
dieſem einen Ziel entflammt ſind und die mit
ganzem Herzen glauben an die heilige große
Kunſt.“

„Jch weiß ſehr wohl, was in der Kunſt
das „Können“ bedeutet. Aber das Letzte be-
deutet es nicht. 90 Prozent iſt Kunſt
Können, aber der letzte wichtigſte Teil der
Kunſt iſt „Künden“ und das Entſcheidendſte
der Glaube. Jn dieſm Glauben an die neue
deutſche Kunſt müſſen ſich alle am Theater
Beteiligten Führer und Gefolgſchaft zu
einer Werks gemeinſchaft zuſammenfinden, da
Arbeitswille, Arbeitsfreude, Arbeitsbegeiſte-
rung das Werk ſchafft. So wie der Leiter
des Theaters der Nation und ihrer Jdee zu
dienen hat, ſo iſt auch die Gefolgſchaft nur
dieſer Jdee unterſtanden. Nicht der Theater

leiter iſt Arbeitgeber, ſondern das ganze Volk.
Und dieſem Volk gilt die Arbeit des Thea-

ters im neuen Reich, „wenn wir es erlebten,
eine Nationalbühne zu haben, ſo würden wir
eine Nation“ ſagte Schiller einmal. Jch drehe
den Satz um: wenn wir wieder eine Nation
geworden ſind, haben wir eine Nationalbühne.
Die Grundſteine und unterirdiſchen Gewölb-e
ſind gelegt mit Einſatz aller Kräfte wollen
wir mithelfen und mitbauen den ſtolzen Vom
des deutſchen Nationaltheaters.“

Exzellenz Lewald ſtiftet olympiſchen Goethe
Preis. Jn der Feſtſitzung der Goethe-Geſell-
ſchaft wurde am Dienstag eine großherzige
Stiftung des Präſidenten des Komitees für
die kommenden Olympia-Spiele, Exzellenz
Lewald, verkündet. Er ſetzte einen Preis von
750 Mark für die beſte wiſſenſchaftliche Arbeit
über das Thema „Goethe und der vlympiſche
Gedanke“ aus. Die Arbeiten ſind bis 1. April
1936 dem Präſidenten der Goethe- Geſellſchaft
einzureichen.

Goethe- Preis an Hermann Stegemann.
Jm Frankfurter Goethe-Haus fand am Mitt-
woch die feierliche Ueberreichung des Profeſſor
Dr. Hermann Stegemann zuerkannten Goethe-
Preiſes ſtatt. Der Dichter konnte zur Ent-
gegenahme des Preiſes leider nicht erſcheinen,
da er ſeit einigen Tagen erneut erkrankt war
er hatte als ſeinen Vertreter ſeinen alten Ver-
leger Dr. Klipper entſandt.

Keine Auflöſung der Univerſität Gießen.
Amtlich wird von der Preſſeſtelle der Uni
verſität Gießen mitgeteilt: „Die umlaufenden
Gerüchte über eine bevorſtehende Auflöſung
der Univerſität Gießen ſind vollkommen Un
richtig. Der Vorleſungsbetrieb wird im kom
menden Winterſemeſter in vollem Umfange
aufrechterhalten. Die zur Zeit unbeſetzten
Lehrſtühle werden vor Beginn des Winter
ſemeſters neu beſetzt ſein.“

Ching ſchenkt Bilder. Die Chineſiſche
Republik ſchenkt den Staatlichen Muſeen in
Berlin ſechzehn Bilder hervorragender
chineſiſcher Maler öer Gegenwart.
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Bahnſteigſieber

Wie lange iſt das jetzt her, daß wir zurück
kamen aus den Ferien? t Tage?
Zwei Wochen? Wir ſind ſchon wieder
mitten drin

Aber manchmal, da kommt noch ſo ein
ch Erinnerung über den Arbeitstiſch

hergeweht: aus einer Zeitungsnotiz, die den
Ort unſeres Aufenthaltes nennt. aus einer
kleinen Narbe, die wir von dem Sturz auf
der Spielwieſe zurückbehielten, aus einem
Duft, der plötzlich, unerklärlich woher, ein

da iſt ja, es war ſchön draußen!
Und was hat uns die Reiſe für Freude

gemacht! Erſt kamen wir nicht überein, wohin
es gehen ſollte, dann waren wir einig, aber
da reichte das Geld nicht aus, und dann wurde
der ganze Plan umgeworfen und ein neuer
gemacht, und dann ging es los.

Aber die Schwierigkeiten begannen be-
reits auf dem Bahnſteig. Die Koffer
gingen nicht ins Abteil. Als ſie doch drin
waren, paßten ſie nicht ins Gepäcknetz. Und
als ſie an ihrem Ort lagen, beſchwerte ſich
die Nachbarin, daß ſie ihr den Platz weg-
nähmen. Zuguterletzt kam der Schaffner und
machte darauf aufmerkſam, daß wir zuviel
Menſchen im Abteil ſeien, und nur wer eine
Fahrkarte habe, dürfe den Zug betreten; die
anderen, die mit Bahnſteigkarte,
müßten heraus. Da gab es ein Gedränge,
und die am lauteſten geſchimpft hatten,
ſtanden mit einem Male vor dem Abteil
zraußen, und es war wunderbar geräumig
im Abteil.

Was wird auf den Bahnſteigen für ein
unſinn gereöet. Alles, was zu ſagen
und zu erzählen war, iſt ja längſt geſagt und
erzählt und gefragt. Aber noch immer fährt
der Zug nicht ab, und deshalb wird immer
wieder erzählt und geſagt und gefragt, bis es
dann endlich ſo weit iſt, bis die Bremſen ſich
lockern und die Maſchine anzieht.

Auf der Heimfahrt iſt es, für die Warten-
den, das Gleiche. Jeder Nerv iſt auf den an-
kommenden Zug gerichtet. Die Geſtalten, die
Geſichter der Kommenden ſtehen lebendig vor
dem inneren Auge und blenden faſt das
zußere. So daß ganz überſehen wird, wie
der Beamte anſchreibt: D 246 hat 20 Minuten
Verſpätung.

Mit dem Zuge wird unſere Mutter zurück
erwartet, die allein eine Reiſe gemacht hat.
Es vergeht eine Minute, es vergehen drei,
dann fünf. Endlich merkt unſer enfant terrible
die angezeigte Verſpätung, zeigt mit dem
Finger auf die Tafel und ruft:

„Na ja, unſere Mutter!“

Von der Oftſee zurück
Der Empfang der 40 NSV.-Kinder.

Die Merſeburger NSV. hatte 40 Kinder
im Alter von 6 bis 14 Jahren in ein Oſtſee-
penſionat geſchickt. Fuhlendorf iſt eine
ideale Erholungsſtätte für Kinder, da die
ländlichen Verhältniſſe für Sport und Spiel
im Walde, in den Dünen und in dem Boden
die beſte Gewähr für eine durchſchlagende Er
holung boten. Geſtern abend kehrten nun
die jungen „Urlauber“ nach Merſeburg zu
rück. Auf dem Bahnhof wurden ſie von der
Lreisamtsleitung der NSV., den Eltern, dem
Jungvolk und den Jungmädeln in Empfang
genommen. An ihren braungebrannten, run-
den Geſichtern erſah man deutlich, daß die
körperliche Erholung bei der ausgezeichneten
Verpflegung glänzend war. Unter dem lau-
ten Begrüßungsjubel konnte man nicht ſel-
ten hören, daß dieſes oder jenes Kind ſtolz
eine erhebliche Zunahme ſeinen Eltern mel-
dete. Möge nun auch dieſe ſoziale Maßnahme
innerhalb unſerer Volksgeſundheit ihre
Früchte tragen.

Geſundheitspaß für die
Jm Gebiet Mittelland eingeführt.

Die Gebietsführung 15 (Mittelland) der Hitler-
Jugend hat in der Geſundheitsführung der ihr anver-
trauten Kameraden einen beachtlichen Schritt unter
nommen. Auf einer Tagung des Gauamtes für Volks
geſundheit der NSDAP. in Halle wurde vom Leiter
der Geſundheitsabteilung des Gebietes, Gefolgſchafts
füher Dr. Schſinke, für alle Gliederungen der
Hitler-Fugend im Gau einheitlich ein Geſund-
heitspaß eingeführt. Jeder Junge und jedes
Mädel hat ſich vor der Aufnahme in die HJ. von einem
dem Amt für Volksgeſundheit angeſchloſſenen Arzt
anterſuchen zu laſſen. Der Arzt beurteilt die
Tauglichkeit des betreffendn Jugendlichen und ſtellt
ihm einen Geſundheitspaß aus, der vom HJ.Führer
(in) durch Unterſchrift zur Kenntnis zu nehmen iſt
und den jeder im Dienſt bei ſich zu tragen hat. Durch
dieſe neue Maßnahme werden die erforderlichen ſport
ärztlichen Unterſuchungen bei einer Einberufung zu
Führerſchulen, Freizeitkurſen uſw. hinfällig. Er iſt
lediglich ein Vorzeigen des Geſundheitspaſſes und
eine kurze Unterſuchung auf anſteckende Krankheiten
notwendig. Aller zwei Jahre und nach Ablauf ernſte
rer Erkrankungen, ſowie Auftreten körperlicher Be
(hwerden im Dienſt hat ſich der Junge oder das
Mädel einer Nachunterſuchung zu unterziehen die
gleichfalls im Geſundheitspaſſe eingetragen wird.

Schußzeit für Droſſeln.
Die im geſamten Reichsgebiet feſtgeſtellte

ſtarke Vermehrung der Droſſeln hat in den
letzten Jahren in Weinbergs und Gärtnerei-
betrieben zu untragbar hohen Schäden ge-
führt. Zur Abwendung dieſer Schäden hat der
Reichsjägermeiſter eine kurzfriſtige Schußzeit
für Droſſeln angeordnet. Die Schußzeit für
Droſſeln beginnt am 1. September und endet
mit Ablauf des 30. November jeden Jahres.

er Fang von Droſſeln iſt verboten.

Aus der Stadt Merſeburg
Sommerfeſt mit Regenguß

Kleiner Bilderbogen vom Sommerfeſt des Oberlyzeums

Verzögerte Abfahrt
Man merkte es ſchon auf dem Bahnhof, daß

das Sommerfeſt des Oberlyzeums im vorigen
Jahre hat ausfallen müſſen. Denn offenſicht-
lich hatten alle, ob in enger oder nur entfern
ter Beziehung, die unverrückbare Abſicht, dies-
mal das Verſäumte gründlich nachzu-
ho len. Dem Stationsvorſteher auf dem
Merſeburger Bahnhofe blieb unter ſolchen
Umſtänden nichts weiter übrig, als auf die
pünktliche Abfahrt ſeines Zuges zu verzich-
ten. Er ließ den Zug alſo um zwei Wagen
verlängern, und als dann immer noch nicht
alle Sitzplätze gefunden hatten, gab er kurz
entſchloſſen das Abfahrtsſignal.

EmpfangsTradition
Schön, wunderſchön iſt der kleine Lauch-

ſtädter Bahnhof; keine Halle aus Stahl und
Eiſen, ſondern ein freundliches Stations-
gebäude, das ſich in lauter grüne Bäume ver-
ſteckt: ganz ſo, wie es ſich für einen Badeort
gehört, der ſich im Glanz erlauchter Dichter-
namen ſonnt. Auch das Empfangszeremoniell
hält ſich ſtreng an die durch Tradition geheilig-
ten Regeln. Es muß ſich daran halten. Oder
würde es nicht jeder Sommerfeſt-Fahrer als
einen ſchweren Mangel empfinden, wenn die
Lauchſtädter Kapelle mit ihrem Meiſter Steger
einmal nicht an der Rampe ſtände und einen
munteren Begrüßungsmarſch ſpielte? Drüben
rechts am Zaun warten inzwiſchen die „Gaſt-
geber“, und das Herz lacht, wenn man die
vielen friſchen Mädels in ihren ſchmucken
Sommerkleidern und den leuchtenden Augen
ſieht Ja, jung ſind ſie alle an ſolchem
Tage, Väter und Mütter und Freunde und
Bekannte, und weil das Leben ſo ſchön iſt,
hängen ſie ſich munter an den feſtlichen Zug,
der ſich da mit Bum-Bum und Tſchingtara
durch Lauchſtädts holprige Straßen zum
Theater zieht.

In Goekhes Theaker
Sonderbar iſt das: wenn man in dieſem

Theaterchen ſitzt, glaubt man ſich um Jahr-
hunderte zurückverſetzt. Nirgends in Bad
Lauchſtädt ſteht man ſo unter dem Eindruck
lebendiger Erinnerung an Großes wie gerade
hier. Aber es iſt Pflicht der Lebenden,
Brücken zu ſchlagen vom Vergangenen zur
Gegenwart. Daß dies geſtern in ſo glücklicher
Weiſe geſchah, ſoll den Verantwortlichen dieſes
Sommerfeſtes beſonders anerkannt werden.

Denn gerade in Anbetracht der Möglichkeiten,
die für eine Aufführung mit nur weiblichen
Kräften gegeben ſind, konnte man gar keine
beſſere Wahl treffen als gerade dieſes Spiel
„Ulricus uff dem Ziebigk oder das Sommer
feſt“ von Gerhard Heine. Ohne Aufdringlich-
keit und ohne falſches Pathos wird darin dem
Zuſchauer vor Augen geführt, wie unſinnig
und lächerlich jeder Verſuch ſein muß, fremdes
Volkstum dem deutſchen einzuimpfen. Wie
prachtvoll wirkt in dieſer ſeichten, falſch ge
leiteten Umgebung der Kerl namens Ulricus
uff dem Ziebigk, der mit ſtarker Hand da-
zwiſchen fährt und Ordnung ſchafft!

Geſpielt wurde erſtaunlich gut. Wenn auch
die Rollen darſtelleriſch nicht übermäßig viel
verlangen, ſo bleibt doch die naturnahe Dar-
ſtellung und die Freiheit, mit der ſich die
Schülerinnen auf der Bühne bewegten, be
wundernswert. Brigitte Sommer in der
Titelrolle fand zuweilen überraſchend echte
Töne.

Eröffnet wurde der Nachmittag im Goethe-
theater mit einigen Chorvorträgen, bei denen
ſich der Chor unter Fräulein Prinzhorns
Leitung von ſeiner beſten Seite zeigte.

Kaffee im Kurgarfen
Auch das gehört zu einem richtigen Som-

merfeſt: die Jagd nach Kaffee und Kuchen und
nach einer günſtigen Sitzgelegenheit. Beides
erfordert neben einer guten Portion Geriſſen-
heit noch einige Uebung.

Zwiſchendurch ſprach Direktor Seele zu
den Gäſten und Schülerinnen. Er erinnerte
an die großen Deutſchen der Vergangenheit,
die der Jugend immer Wegweiſer ſein ſollen;
er nannte die Namen Goethe, Stein, Bismarck,
Bach und den Schöpfer der Naumburger
Stifterfiguren und ſchloß mit dem begeiſtert
aufgenommenen Heil auf den Führer.

Das feuchte Ende
Auf dem Muſikpodium ſpielte

Steger mit ſeinen jungen Muſikern, im Park
tanzten die Kleinen ihre reizenden Volks-
tänze und drin im Saal gab ſich die tanz-
fähige Jugend ihrem Vergnügen hin in-
zwiſchen aber zogen am Himmel düſtere Wol-
ken zuſammen, kamen beängſtigend ſchnell
näher und entluden ſich ſchließlich mit Maſſen
von Waſſer. Lyzeums-Sommerfeſt! Wann
wäre es einmal ohne Regen gegangen?
e alſo die Hoffnung auf das nächſte

a v

Das Feſt auf dem Flughafen
Unſer Vakerländiſcher Frauenverein in Schkeuditz Ein ſchöner Tag

Seit Jahren ſteht das Sommerfeſt des
Deutſchen Roten Kreuzes, Vaterländiſcher
Frauenverein, Kreisverein Merſeburg, im
Mittelpunkt aller Veranſtaltungen dieſer
wohltätigen Organiſation und die Mitglie-
der, die Frauen unſerer umliegenden Dör-
fer und Ortſchaften, freuen ſich ſchon wochen-
lang vorher auf ihr Sommerfeſt. Es iſt für
ſie eine beſondere Freude, denn während der
Erntezeit blieb ihnen keine Minute für Un-
terhaltung und Abwechslung, die ihnen nun
am Mittwoch in ausreichendem Maße auf
dem Schkeuditzer Flughafenge-
lände zuteil wurde.

Wie bereits vor drei Jahren in Schkeuditz
verlief auch diesmal wieder das Feſt bei herr-
lichem Wetter und der gegen Abend ein-
ſetzende Regen konnte die frohe Stimmung
nicht mehr beeinträchtigen, denn alles Ge-
botene war ja ſchon „unter Dach und Fach“
gebracht. Auch die Rundflüge zu er-mäßigten Preiſen, die für die meiſten Feſt-
beſucher zu einem Erlebnis wurden, fanden
bei Sonnenſchein ſtatt und erfüllten bei vie-
len einen lange gehegten Wunſch. Die Kin-
der und Jugendlichen flogen in der „Kin-
dermöve“, ſo daß neben dem internatio-
nalen Flugverkehr noch regſter Rundflugbe-
trieb herrſchte.

Aber auch auf dem Reſtaurationsgelände
war reges Leben und Treiben. Da konnte
man ſein Glück beim Schießen und bei der
Tombola verſuchen und ſogar einen Frei-
flug gewinnen; aber dieſes Glück war
nur wenigen hold. Schon im Laufe des Vor-
mittags kamen die Mitglieder, meiſt in Om-
nibuſſen und Autos, auf dem Feſtplatz an, wo
um 14 Uhr das Sommerfeſt ſeinen Anfang
nahm. Faſt keinen Platz gab es mehr, als
Pfarrer Boettger, Schkeuditz, im Namen
des Kreisvereins, die vielen Mitglieder und
Gäſte aus Stadt und Land begrüßte und
ſeiner Freude über den guten Beſuch Aus-
druck gab. Wie bei dem Sommerfeſt vor drei
Jahren, das allen noch in beſter Erinnerung
iſt, hat auch diesmal die Flughafenverwaltung
die Hafenanlagen dem Deutſchen Roten Kreuz
zur Verfügung geſtellt. Das gibt dem Feſt
einen beſonders glücklichen Rahmen, denn da-
durch iſ. vielen die Möglichkeit gegeben, zum
erſtenmol mit dem Flugzeug in die Lüfte zu
ſteigen. Der feſtliche Tag, ſo führte der Red-
ner aus, ſei aber nicht nur der Unterhaltung
gewidmet, ſondern auch den beſonderen Auf-
gaben des Deutſchen Roten Kreuzes, die teils
neu geworden ſind. Das große vaterländi-
ſche Erneuerungswerk unſeres Führers Adolf
Hitler hat dem Roten Kreuz neue wichtige
Aufgaben im Dienſte des Vaterlandes gege-

ben und es damit feſt im Boden des neuen
Deutſchland verankert. Der Führer ſelbſt hat
die Schirmherrſchaft über das Rote Kreuz
übernommen und damit neue Lebenskraft
und Wirkungsmöglichkeit gegeben. Der Dank
wurde mit dem Gelöbnis und Leitſatz: „Alles
für unſer Volk und Vaterland, alles für
Deutſchland“ und einem dreifachen Siegheil
auf den Führer zum Ausdruck gebracht. Das
Deutſchland- und Horſt-Weſſel-Lied erklangen
aus vielen hundert Kehlen.

Das Hauptintereſſe galt dann den bereits
erwähnten Rundflügen, aber auch die
Schkeuditzer Fliegerortsgruppezeigte einen Segelflugſchlepp und
einige kühne Loopings. Die Kapelle Schmidt,
Schkeuditz konzertierte unermüdlich und
brachte neben Märſchen gute Unterhaltungs-
muſik zu Gehör. Schweren Dienſt hatten die
Mitglieder am Kuchenbüffet, das, wie auch
ſpäter das kalte Büffet, von Kuchenliebhabern
ſtets belagert war. Bei den leckeren und ap-
petitlich angerichteten Sachen war das kein
Wunder. Auch die Losverkäuferinnen ſetzten
ihre kleinen bunten Papierröllchen in Geld
um, das bei ſolchen Anläſſen ſchon locker ſitzen
muß, kommt es doch einem wohltätigen Zweck
zugute. Für weitere muſikaliſche Unterhal-
tung ſorgte Herr Linke vom Bayreuther
Bund aus Leipzig, der die Feſtteilnehmer
mit Lönsliedern erfreute.

Aber auch dem Auge wurde etwas ge-
boten. Einige junge Mädels zeigten ver-
ſchiedene Tänze, die mit herzlichem Beifall
aufgenommen wurden. So verliefen die
Nachmittagsſtunden bei ſchönſter Unterhal-
tung, bei der ſich die Mitglieder der verſchie-
denen Ortsgruppen näher kennen lernen kön-
nen, denn nur ſo iſt es möglich, an die ihnen
geſtellten Aufgaben, die der Winter bringen
wird, heranzugehen. Auch hier führt Ge-
meinſchaft zum Ziel, zum Wohle des
ganzen Volkes. Die große bunte Glashalle
nahm am Abend die Gäſte auf, die dann mit
vielen neuen Eindrücken ihre Heimreiſe an-
traten. Auch Landrat Dr. Jung, Merſe-
burg, weilte als Gaſt beim Kreisverein
Merſeburg, der auch das diesjährige Som-
erſt wieder als einen vollen Erfolg buchen
ann.

73 Jahre alt.
Der Rentner Karl Bühlichen, Breite

Straße 19, begeht am 30. Auguſt den 73. Ge
burtstag. Der Altersjubilar, der ſich noch
guter Rüſtigkeit erfreut, iſt der älteſte Sohn
des Altrentners Guſtav Bühlichen in Vene-

der in einigen Wochen 95 Jahre alt
wird.

Meiſter

Jahrgang 1935 Nummer 201
Donnerstag, 29. Auguſt

Fahrt zur Meſſe
Ausflug der Landw. Berufsgenoſſenſchaft.

Die Gefolgſchaft der Landwirtſchaftlichen
Berufsgenoſſenſchaft für die Provinz Sach
ſen unternahm am Mittwochnachmittag mit
fünf Omnibuſſen eine gemeinſchaftliche Fahrt
nach der Techniſchen Meſſe in Leipzig. Dort
wurden die einſchlägigen Maſchinen und tech
niſchen Anlagen beſichtigt. Abends erfolgte
die Weiterfahrt nach dem Leipziger Ausflugs
ort Bienitz. Bei flottem Tanz und in heite
rer Stimmung verfloſſen die Stunden viel zu
ſchnell, ſo daß die Heimfahrt erſt nach Mit
ternacht angetreten wurde. Ein ausgezeich
neter kameradſchaftlicher Geiſt beherrſchte die
ganze Veranſtaltung.

Das Wekter für morgen
Bei nördlichen Winden veränderliches,

noch kühleres Wetter. Auch für das Wochen
ende wird das Wetter recht unbeſtändig ſein.

N5 Gemeinſchaft „Kraft durch Freude

Für die Fahrt nach Blankenburg-Rübeland
am 1. September 1935.

Abfahrt Rückfahrtab Merſeburg ab Blankenburg 21.456.13

Halle 6.33 Halberſtadt 22.15an Halberſtadt 8.12 an Halle 23.46
Börnecke c Merſeburg 0.15
Blankenburg
Jeder Teilnehmer kann mit den Zubriv-

gerzügen ſeinen Heimatsort noch erreichen.
Jn Börnecke angekommen, wird mit

Muſik durch den Wald zur Feſte Regen-
ſt e in marſchiert. (Frühſtückspauſe und Be-
ſichtigung). Anſchließend zu Fuß in Grup-
pen nach Bad Blankenburg. Von 12.30 bis
13.15 Mittagspauſe in verſchiedenen Lokalen.
(Gutſchein iſt gültig). 13.30 Abmarſch zum
Bahnhof, einſteigen in den „Fliegenden
Rübeländer“. Jn Rübeland werden ſogleich
beide Höhlen beſichtigt. Anſchließend auf den
Schützenplatz im Freien Tanz. Rückkehr
mit dem „Rübeländer“ 20.45; in Blanken-
burg umſteigen in den Sonderzug.

Landbeſchaffung für die Wehrmachk
Verordnung des Reichskriegsminiſters.
Zur Durchführung des Geſetzes über die

Landbeſchaffung für Zwecke der
Wehrmacht hat der Reichskriegsminiſter
eine Verorönung erlaſſen, aus der wichtige
Beſtimmungen hervorgehoben ſeien.

Auf einem Grundſtück laſtende Rechte
können von dem Bewerber innerhalb eines
Jahres mit ſofortiger Wirkung gekündigt
oder abgelöſt werden. Fehlt es an einer
Ablöſungsſumme, ſo wird ſie durch die Reichs
ſtelle für Landbeſchaffung nach Anhörung der
Berechtigten beſtimmt. Das Recht der
Reichsſtelle zur Enteignung erſtreckt ſich
auch auf die Flächen, die zur Erzielung einer
wirtſchaftlich zweckmäßigen Planung in der
betroffenen Feldmark benötigt werden. Die
Beauftragten der Reichsſtelle dürfen in Be
tracht kommende Grundſtücke betreten, ver-
meſſen uſw. Dabei entſtehende Schäden ſind
unverzüglich zu erſetzen. Die Reichsſtelle
ſtellt einen Plan auf, aus dem die zu enteig-
nenden Grundſtücke erſichtlich ſind. Während
der Auflegungsfriſt kann jeder Beteiligte
Einwendungen bei dem Bürgermeiſter ſchrift
lich einreichen. Kommt eine Einigung nicht
zuſtande, ſo ſtellt die Reichsſtelle einen
Landabfindungsplan auf. Kommt eine Eini-
gung über die Entſchädigung nicht zuſtande,
ſo ſpricht die Reichsſtelle die Enteignung aus.
Das zu beſtellende Entſchädigungsgericht
wird beim preußiſchen Oberverwaltungs-
gericht gebildet.

Neue Militärfahrkarken
bereits ab 1. September

Der Reichsverkehrsminiſter hatte kürzlich
eine Verordunng über die Benutzung von
Militärfahrkarten bei der Einbernu-
fung und Entlaſſung der Wehrpflich-
tigen erlaſſen. Dieſe Verordnung eritt be
reits ab 1. September in Kraft, nicht, nie ur
ſprünglich infolge eines techniſchen Verſehens
berichtet, erſt am 1. Dezember.

Verurteilte Schwarzhörer.
Jm Vierteljahr April bis Funi 1935 ſind

wegen der Errichtung und des Betriebs nicht
genehmigter Funkanlagen 160 Perſonen ver-
urteilt worden. Jn 147 Fällen wurde auf
Geldſtrafen zwiſchen 5 und 100 Mark und in
12 Fällen auf Gefängnisſtrafen von 5 Tagen
bis zu 5 Monaten erkannt. Ein Jugendlicher
wurde verwarnt.

Nachſichtig.

„Junger Mann, wiſſen Sie, wie ich mein
Geld verdient habe?“

„Ja, ich weiß aber das ſoll dem Glück
Jhrer Tochter nicht im Wege ſtehen!“

Es wird Zeit.
„Jch bin Dutzende Male gefragt worden, ob ich

nicht heiraten will!“
„Jſt es möglich, Elsbeth, von wem denn
„Von meinen Eltern!“
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Aus dem Gvigelta
In Schutzhaft genommen

Niederträchtige Angriffe auf Staat und
Regierung.

g. Lützkendorf. Poltzeilich wird mitgeteilt:
eute wurde der Fleiſchermeiſter Otto aus

Lützkendorf auf Grund der „Nolkverordnung
vom 28. Januar 1933 zum Schutze gegen Ver
rat am deutſchen Volke und hochverräteriſchen
Umtriebe“ von der Geheimen Staatspolizei in
Schutzhaft genommen. Bereits im November
1934 hatte O. Aeußerungen gegen den Staat
getan, die ihm damals eine Polizeiſtrafe über
20 Mark einbrachten. Als nun dieſer Tage
die Feſtſetzung der Höchſtpreiſe für
Fleiſch waren bekanntgegeben wurde,
ſprach O. öffentlich in ſeinem Laden die un-
möglichſten Beleidigungen gegen Staat und
Regierung aus. Er ſagte u. a.: „Das iſt ein
Verbrechen, darüber hat die Regierung nichts
zu ſagen. Na, es gibt bald wieder Revolution.“
Im November 1934 hatte O, in dieſem Zu-
ſammenhang geäußert: „Wir Fleiſcher werden
uns zuſammentun und unſere Läden ſchließen

ir verkaufen dann überhaupt nichts mehr.
Das Pfund Fleiſch müßte 5 Mark koſten. Der
Staat iſt der größte Verbrecher, den es gibt!“
Aus dieſen Aeußerungen, die man noch be-
liebtg fortſetzen könnte, geht eindeutig hervor,
daß O. für die Volksgemeinſchaft nicht das
entfernteſte Verſtändnis hat. Wenn auch tat
ſächlich zur Zeit ein Mangel an Schlachtvieh
beſteht, ſo iſt dieſer Umſtand auf die Futter
knappheit zurückzuführen, unter der die
Bauern im vergangenen Jahre zu leiden

Jn wenigen Monaten wird der nötige
rſatz für das Schlachtvteh wieder herange-

wachſen ſein. Fleiſcher, ſo heißt es in der da
maligen amtlichen Bekanntmachung des Land-
rates, die das Gebot der nationalſozialiſtiſchen
Regierung, den Gemeinnutz vor Eigennutz zu
C nicht beachten, werden mit allen zu

ebote ſtehenden Mitteln dazu gezwungen
werden. Da in dieſem Falle daxüber hinaus
r und Staat angegriffen wurden,machte ſich eine Jnſchutzhaftnahme erforderltch,
zumal die Bevölkerung über dieſen Vorfall
außerordentlich erregt war.

Miſſionsfeſt in Mücheln
g. Mücheln. Ueber dem Miſſtonsfeſt ſtand

die Loſung „Gott gehet durch die
Lande“. Der Gottesdienſt fand im vollbe-
ſetzten Gemeindehaus ſtatt. Jn der Predigt
ſprach Konſiſtorialrat Foertſch über den Be
ruf des Ehriſten in aller Welt, vom Reichtum
des Erbes der Gotteskinder und von der
Größe der Kraft Gottes. Im Zöbigker Wäld
chen fand eine Nachfeier ſtatt. Hier ſprach
Paſtor Bartſch (Kötzſchen) von der Goßner-
miſſion unter dem Kulturvolk der Jnder.
Konſiſtorialrat Foertſch gab ein Bild von dem
Miſſionar Geißler, der ein Leben lang
unter den Papuas auf Neuguineag gewirkt hat.
Andächtig lauſchten die Hörer den intereſſanten
Ausführungen.

t

Ein Schornſſein umgelegt
g. Mücheln. Wie bekannt, wurde die

Ziegelei auf dem Gelände der AnhaltiſchenKohlenwerke abgeriſſen. Am Mittwochmittag
wurde nunmehr der etwa 50 Meter hohe
Schornſtein umgelegt. Nach Herausbrechen
von Steinen, die durch im weiteren Verlauf
abgebrannte Holzſtempel erſetzt wurden,
ging die Niederlegung programmäßig vor ſich.

Schweinezählung für ſtatiſtiſche Zwecke.
g. Mücheln. Am 4. September findet hier

eine Schweinezählung ſtatt, die lediglich ſtati-
ſtiſchen Zwecken dient.

Die Pulverkiſte

Aus der Zeit der Schnüffelkommiſſion.
Ein Abſchnitt aus dem in nächſter Zeit unier

dem Titel „Stehauf“ im Verlag Georg Weſter
mann, Braunſchweig, erſcheinenden neuen
Roman von Martin Otto Johannes. Der
Dichter ſchildert in dem Werk ein Stück aus
der Lebensgeſchichte eines Schwerkriegsbeſchä
digten, der, wie der Titel ſchon ſagt, ſich einfach
nicht unterkriegen ließ und ſeinem Vaterland

auch in ſchlimmer Zeit treu blieb.

Vor dem Kontor war ein Auflauf. Ein
rieſiger fremder Kraftwagen hielt am Ein-
gang. Dörrge, der aufgeregt hin und her
uckte, verhandelte mit einer Gruppe ge-wniegeller Herren und hatte offenbar den

Kopf verloren. Germann wollte ſich eben ein-
miſchen, als er zurückfuhr: Alle Wetter, da
ſind ja fremde Uniformen dazwiſchen! Er
haſchte ſich einen Lehrjungen, der mit offenem
Munde zuhörte, und fragte: „Was geht denn
hier vor?“

„Die Kontrolle!“ erwiderte der haſtig. „Sie
wollen nach Waffen ſuchen Es iſt von
Herrn Sinner die Rede

Der Name war kaum gefallen, ſo drehte
ſich Germann um und ſchlug ſich hinter den
nächſten Bretterſtapel, um dann, gegen Sicht
gedeckt, in langen Sprüngen davonzueilen.
Er ſtürmte mitten durch das Getriebe, ſchwang
ſich auf einen Rollbock, der eben leer in ge
wünſchter Richtung dahinpolterte, glitt an der
nächſten Ecke wieder herunter und jagte weiter
ins Zellſtoffwerk. Die Arbeiter, die ihm in
die Quere kamen, ſahen ihm verdutzt nach.

Germann ſtampfte die Treppe hinauf nach
Sinners Arbeits- und Verſuchsraum, in den
er ohne anzuklopfen einbrach.

„Hallo, Sie fallen ja mit der Tür ins
Haus!“ rief Sinner, der ſich von ſeinem Tiſche

Die Aue und ihre Nachbarschaft

Ferkelmarkt mit mittlerem Abſatz
a, Schkeuditz. Der Ferkelmarkt am um

wies bei gutem Antrieb mittleren Abſatz auf.
Die Preiſe ſchwankten zwiſchen 15 und 25 RM.

Die neue Kohlenbahnſtrecke
a. Löpitz. Seit mehreren Tagen iſt auf der

neuen Kohlenbahnſtrecke Leuna Ammendorf
eine Stoppkolonne tätig, um die Gleifſe, die
ſich im Laufe der Jahre geſetzt haben, wieder
auszurichten. Auch die Stellwerke und Lei-
tungen werden nachgeſehen und repariert,
denn am 15. Oktober ſollen die erſten
Kohlenzüge auf dieſer Strecke im Leung-
werk anrollen und bis dahin muß die Strecke
fertiggeſtellt ſein,

Hühner als Unkraulverkilger
a. Wallendorf. Der Beſitzer des Ritterguts

ſährt ſeit einigen Tagen ſein Hühnervolk mit
einem dazu hergerichteten Wagen auf das
Feld. Die Tiere ſind nun eifrig dabet, auf
einem gerodeten Plan das Ungeziefer zu ver-
tilgen. Auch werden unzählige Samenkörner
von Unkraut durch die Hühner unſchädlich ge-
macht. Ein Hithnerfarmbeſitzer, der das liebe
Federvieh ebenfalls auf dem Felde auslaufen
ließ, ſchlachtete eines Abends ein älteres
Huhn. Jm Kropf des Tieres wurden nicht
weniger als 3200 Samenkörner von Unkraut
vorgefunden. Ein Zeichen, wie nützlich die
Hühnerweide iſt.

Kindergottesdienſt nen eingeführt.
a. Löpitz. Eine ſchöne Sitte hat die Ge-

meindeſchweſter unſeres Bezirkes im Dörſchen
Löpitz eingeführt. Da der Ort von der Kirche
weit abliegt, wird jeden erſten und zweiten
Sonntag im Monat, vormittags 10 Uhr, ehn
Kindergottesdienſt abgehalten, und zwar In
einem von Frau Ruſche freigegebenen
Raum. Jn dieſem Gottesdienſt gibt unſere
Gemeindeſchweſter den Kindern Belehrungen
iiber Kirche und Glauben. Der Beſuch des
Kindergottesdienſtes iſt als außerordentlich
gut zu bezeichnen.

Lehrerwechſel.
a. Schkeuditz. Lehrer Richard Zorn über-

nimmt Ende des Monats eine Lehrerſtelle in
Leipzig. Am 1. September wird der bisher
als Erſatzlehrerin tätig geweſenen Schulamts-
bewerberin Hildegard Grune eine Hilfslehrer-
ſtelle an der Volksſchule l übertragen. Schul
amtsbewerber Hermann Heſſe wird ab 1. Sep
tember an die gleiche Stelle verſetzt. Er war
bisher in Schirmenitz Kreis Torgau)
tätig.

Neuer Stadigruppenleiter.
a. Schkeuditz. An Stelle des Pg. Scholz iſt

Pg. Erich Seupel zum Stadtgruppenleiter der
Kleingärtner und Kleinſiedler beſtellt worden.

e

Lauchstädt und Umgebung

Die Straße wird gepflaſtert.
Delitz a. B. Zur Verbeſſerung der Dorf-

lage läßt die Gemeinde die Verbindungsſtraße
zwiſchen der Lauchſtädter- und Adolf Hitler-
Straße auffüllen und pflaſtern. Bei Regen-
tagen war die Straße faſt unpaſſierbar. Die
Arbeiten werden mehrere Wochen dauern; der
Verkehr wird umgeleitet.

Das Lützener Land
Weihe des neuen Sportplatzes.

i. Kötzſchau. Am 31. Auguſt und 1. Sep-
tember feiert der ATV. ſein 40jähriges Be-
ſtehen, das mit der Weihe des neuen Turn-

erhob. Bücher und Papiere türmten ſich dar-
auf; daneben auf einer langen Tafel ſammelte
ſich ein Gewirr von Gläſern und Röhren,
Flaſchen und Kolben.

„Entſchuldigung“, ſagte Germann atemlos.
„Es iſt Eile geboten! Die Leute vom „Herz-
lichen Einvernehmen' ſind da; ſie haben etwas
gerochen und faſeln von Hausſuchung!“

„Genauer: man hat ſie etwas riechen
laſſen“, gab Sinner mit großer Seelenruhe
zurück. „Das habe ich dem Miſch zu ver-
danken; nun ſehe ich klar, es fehlte mir nur
die Beſtätigung.“

„Ei, ſo tummeln Sie ſich doch!“ rief Ger-
mann. „Wo haben Sie Jhr Krämchen?“

„Alles ſauber verpackt“, antwortete Sinner.
„Jch arbeite ja nur in meinen Freiſtunden
daran. Hier in dieſer zierlich mit Zinkblech
ausgeſchlagenen Kiſte ſteckt die ganze Be-
ſcherung.“

„Donnerſchlag!“ lachte Germann, „warum
heben Sie Jhr Spielzeug nicht gleich unter
dem Bett auf?“

„Bei mir wird nur mit tauſendſtel Gramm
gerechnet“, ſagte Sinner. „Recht haben Sie
trotzdem: dieſe friedliche Hütte iſt dadurch
einigermaßen gefährdet. Die Hauptſache aber
ſind die Formeln.“

„Was tun wir nun?“ fragte Germann.
„Verraten ſich Jhre Verſuche irgendwie?“

„Dem Fachmann kann nicht verborgen
bleiben, von welchen Eltern das Kind ſtammt.
Es hat keinen Zweck, eiwas herauszunehmen
vder zu verſtecken.“

„Jch weiß, was wir machen!“ rief Germann
vergnügt. „Soviel Witz wie ein Marktweib
haben wir immer noch! Sehen Sie einmal,
was draußen los iſt!“

„Jch habe mir's gleich gedacht“, ſagte
Sinner am Fenſter. „Sie kommen geradewegs
hierher! Der Schuft hat mich belauſcht.
Ueberall ſchleicht er umher.“

und Sportplatzes verbunden iſt. Am Sonn-
abend finden Wettkämpfe der Schüler und
Schülerinnen ſtatt. Am Abend wird im Gaſt-
hof Sack ein Feſtkommers n Am
Sonntag treffen ſich die Weltkämpfer und
Wettkämpferinnen des Unterkeiſes Merſeburg.
Kreisführer Meyer nimmt nach einem Feſt-
umzug die Platzweihe vor. Ein Handballſpiel
Kötzſchau gegen MTVWV. Weißenfels mit an-
ſchließender Siegerverkündung und Tanz be-
ſchließen den Tag.

Bund um das Solbad
Unter der ſilbernen Myrte.

c. Bad Dürrenberg. Am 28. Auguſt feier-
ten das Bergarbeiterehepaar Paul Hübner
und das Eiſenbahnerehepaar Max Schoſſee,
Ortsteil Balditz, das Feſt der ſilbernen
Hochzeit.

Aus dem übrigen Kreisoebiet
Die Straße endlich repariert.

m. Rockendorf. Die Straße nach Benkendorf
wird in nächſter Zeit mit einer Auflage von
Teer und Steinſplitt verſehen werden. Dieſe
Verbeſſerung wird ſicher von allen Ortsbe-
wohnern begrüßt.

Neue Zeifſchriften

Drei auf einen Schlag.
Drei Preisausſchreiben aus ganz verſgdenen Gebieten ſinden ſich verein im Cie.

temberbeft der neuen linie“, mit
dem zugleich der 7. Jahrgang dieſer erfolg-
reichen illuſtrierten deutſchen Monatszeil-
ſchrift eröffnet wird. Zunächſt der geoße
Erzählerpreis 1936 mit Preiſen in
Höhe von 3000. Dann aus dem Gebiete
der bildenden Kunſt und des Kunſthandwerks
die Veröffentlichung über den großer
Künſtler Wettbewerb „Frau undSchmuck“, bei dem insgeſamt 6900 Mark
verteilt wurden. Schließlich die höchſt am
ſante Beantwortung einer ſommerlichen
Preisfrage: „Wem gehört Jhr Herz

Die Beſchäftigung mit dieſen intevaſſanten
Preisausſchreiben kann man gleich verbinden
mit einer bezaubernden „Herbſtfahrt zu
den Quellen des Weins“, für die das
Septemberheft der „neuen linie“ ebenſo
lockende wie praktiſche Reiſevorſchläge macht.

Anna und die Motten,
„Anna, holen Sie etwas Mottenpulver und legen

Sie es in den Kleiderſchrank!“
„Was, letzt ſoll man den Bieſtern auch noch zu

freſſen geben

Kund um Turm und Springer
Aufgabe Nr. 6

Freiherr von Holzhauſen f.
Schwarz
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We iß
Kontrollſtellung:

Weiß: Kel, Ld3, Shs, Bb2, c3, d4, g2
(7 Steine).

Schwarz: Kl4, Bb3, g3, g4, gs (5 Steine).
Matt in 4 Zügen.

e

Eine Darſtellung des indiſchen Problemmotivs.
Aufgabe Nr. 7

Aus einer in England geſpielten Partie
Reverend Saavedra 1895.

Kontrollſtellung:
Weiß: Kbé, Be6 (2 Steine).
Schwarz: Kal, Tds (2 Steine).

Weiß zieht und gewinnt. (Kein Scherz.)
LöſungenAufgabe Nr. 6:

l. Ld3--h7
2. Shs8--g6

Kf4--e3
Ke3-e4

Er drehte ſich um und ſah Germann breit
und ſeelenfroh auf der verhängnisvollen Kiſte
ſitzen.

„Sie Tauſendſapperloter!“ lachte er. „So
geht es, oder überhaupt nicht.“

Er lehnte ſich gelaſſen an ſeinen Tiſch und
lehrte: „Ja, mein Lieber, es iſt ein großer
Unterſchied zwiſchen der Fichte, wie wir ſie
vom Thüringer Wald kriegen, und der

Die Tür ging auf, ehe Sinner auf das An-
klopfen erwidert hatte. Die Fremden drängten
ſich herein. Dörrge, der eine erbarmens-
würdige Geſtalt machte, ſtellte vor. Sinner
ſtand auf, Germann verbeugte ſich leicht und
blieb ſitzen.

Mit übertriebener Höflichkeit wandte ſich
der Führer der Abordnung an Sinner. Es
ſei eine Anzeige eingelaufen, ſie bäten darum,
den Betrieb beſichtigen zu dürfen.

Sinner tat wie aus den Wolken gefallen
und ſtellte ſich zur Verfügung. Die Fremden
ließen ihre Augen in allen Ecken umherhuſchen,
entdeckten aber nichts als die üblichen, harm-
loſen Gerätſchaften. Sinner erklärte zum
Ueberfluß jede Einzelheit mit hämiſcher Weit-
ſchweifigkeit.

Germann hatte ſich ins volle Licht gerückt.
Er ſaß da, die hochgeſtemmten Krücken vor
ſich, als hätte einen Zweihänder in den
Fäuſten. Mit wütenden Blicken begegnete er
jedem Geſicht, das ſich ihm zuwandte. Die
Fremden vermieden jedoch ſchon von ſelbſt,
kaum daß ſie ſeinen Zuſtand erkannt und
deſſen Urſache recht gedeuntet hatten, in ver
legener Scheu, ihn anzuſehen. So ward es
ihm ziemlich leicht gemacht, den Drachen ſeines
Hortes zu ſpielen.

Als die Schnüffler den Raum und die
Nebengelaſſe hinreichend beäugt hatten, ver-
langten ſie, durch den weiteren Betrieb ge-
führt zu werden. Sinner tat ihnen mit aus
gezeichnetem Behagen und in herzlicher

ne

3. 8g6-e7 Ke4--e3 oder ſ44. Se 7 d
oder

2. Ke3--c433. 886—4 Kd3—e34. 814
oder

J. Kd34. Lh7 d34
Nach Uh7 iſt der Zug Sg6 ein pattaufhebenderSperrzug. Lbl Res führen zum Patt.

Aufgabe Nr. 7

l. ceö--e7 Td d2. Khb6 b Tdb-- d3. Kbs5--b4 Td5d44. Kb4--b3 Td4-d35. Kb3 c2! Td3--04!6. c7c8 T
Nach 6. c7—8D folgt Tda4--c4
7. Des c4 und Schwarz iſt pattgeſetzt.

6. Td4-—447. Kc2--b3 und Wetiß gewinnt. Sch.

Schwarz

Schadenfreude den Gefallen und ſchenkte ihnen
nichts; Keller wurden durchkrochen und
Mauern beklopft, doch verlief die Unter
ſuchung, wie ſelbſtverſtändlich, vhne Ergebnis.
Die Abordnung verabſchiedete ſich mit langen
Geſichtern und zornigem Augenfunkeln gegen
Sinner, der ſich bei ausgeſuchteſter Zuvor-
kommenheit gar keine Mühe gab, ſein höh-
niſches Lächeln zu verbergen.

„Da fahren ſie hin“, ſagte er, als er wieder
zu Germann zuürückkehrte, „enttäuſchte Men,
ſchenfreunde, die da ſuchen und nicht finden!

Germann brummte etwas Unverſtänd-
liches. Sinner ſah ihn an und ſpöttelte: „Nun
haben Sie ſich doch zum Beſchützer der ſo
ſcharf bekrittelten Technik hergegeben.

„Reden Sie nicht!“ Germann zuckte die
Achſeln. „Meine Ueberzeugung kennen Sie!
Aber man kann ja nicht wiſſen; und ſo muß
alles, was gegebenenfalls nützlich ſein könnte,
beſchirmt werden. Jſt's umſonſt geweſen
ſchadet's auch nichts. Deutſchland über alles!

„Noch beſſer, alles für Deutſchland!“ ſetzte
Sinner hinzu. „Weiß Gott, Opferbereite tun
dem armen Reiche not, ſchon als Gegengewicht
gegen die allzu dicht geſäten Verräter!“

Germann wollte aufſtehen und gehen.
„Bleiben Sie noch!“ ſagte Sinner und

drückte ihn wieder auf den Kaſten nieder.
gebe Jhnen auch ein weiches Kiſſen. Dieſen
Sieg oder Scheinſieg müſſen wir feiern.“

Er nahm eine Flaſche aus dem Wand-
ſchranke, wiſchte ein paar Meßgläſer ſorgfältig
aus, goß ſie voll und ſtieß mit Germann an-
„Mit oder ohne Technik: Deutſchland ſoll
leben!“

„Wir ſcheinen hier bewegten Zeiten ent
gegenzugehen“, ſagte Germann, „mit dern
Frieden der Tage, in denen wir unſere Boot-
fahrt machten, iſt es vorbei.“

„Meinen Sie?“
„Jch verſtehe mich auf das Wetterleuchten.

Aber wir werden auf dem Poſten ſeinl“
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pas geht alle hausfrauen und jungen Ehepaare ans

Die Mietwohnung,
das Gtiefkind unſerer Wohnkultur

V Wannevon Otto Bölckers, Architekt, Mitglied der Reich s kammer der Bildenden Künſte

Das ſcheint ein unzeitgemäßes Thema,
wenn ringsum der Ruf „Eig en h e im
erſchallt. Richtiger geſagt iſt es für viele der
Beteiligten ein unbequemes Thema, weil die
Mietwohnung immer noch das Stieſkind der
Wohnungskultur iſt. Weil es um die Miet-
wohnung nicht ſo ſteht, wie es an unſerer
ſonſtigen Ziviliſation und Kultur gemeſſen
ſtehen ſollte und könnte. Bevor wir dieſen
Vorwurf begründen, müſſen wir immer in
Hörweite des Kampfrufs „Eigenheime!“
ein wenig auf die Daſeinsberechtigung der
Mietwohnung eingehen.

Den Mietsmann von heute in Bauſch und
Bogen als „Großſtadtnomaden“ abtun zu
wollen, iſt zu billig, als daß ſich eine um
ſtändliche Ehrenrettung lohnte. Es genügt für
dieſen Zweck der Hinweis, daß neben Goethe
deſſen nicht minder bedeutender Zeitgenoſſe
Ludwig van Beethoven als typiſcher Groß
ſtadtnomade lebte. Stadtmenſchen wie dieſe
beiden ſind auch wir und müſſen unſere be
ſcheideneren Leiſtungen als Kaufleute und
Gewerbetreibende, als Beamte und Ange
hörige der „freien Beruſe“ in der „Stein
wüſte“ vollbringen.

Unſere Wege ſind zu weſt
Wir könen nicht den Wunſch haben, daß ſich

unſere Städte ins Ungemeſſene über ihre
grüne Umgebung ausbreiten und tun recht
daran, die Mehrzahl unſerer Behauſungen
mehr- oder vielſtöckig anzuordnen, Sonſt geht
es wie in Amerika, wo ungeheure Ent
fernungen ſelbſt in kleinen Städten jeder-
manns Zeit 'verſchlingen und wo das
Stadtinnere, durch federmanns Kleinfahr
zeuge verſtopſt, zur Verkehrshöslle ge
worden iſt. Je weiter die locker bebauten
Viertel ſich ausdehnen, deſto weiter hat der
Stadtmenſch zu fahren oder zu laufen, bis er
endlich ins Freie kommt. Alſo denkt er
wenn du ſchlau biſt, dann wohnſt du gleich
ſelbſt im Grünen. Damit bürdet er ſich aber
umgekehrt eben den täglichen oder zumeiſt
mehrmals täglichen Weg zur Arbeitsſtätte auf,
und nicht nur dieſen Weg, ſondern auch den
zum Beſten, was ihm die Stadt als Kultur
gebilde zu bieten hat, den Weg zum Theatkter,
zum Konzertſaal und andern Umſchlaaplätzen
geiſtiger Güter. Heute ſchon ſind die Ent
fernungen aus den Mietwohnungen großſtäd
tiſcher Außenbezirke eigentlich viel zu groß;
wie ſollte es erſt werden, wenn wir alle in
Einzelhäuschen ſitzen müßten!

Die Feſſel Eigenheim

Abgeſehen von der Zeit- und Verkehrs
frage aber iſt die Wohnung aber auch Berufs
und Standesfrage. Es gibt eine Menge Be
rufe, für die eine Wohnung in möglichſter
Nähe der Arbeitsſtelle lebens wichtig iſt,
und es gibt Stände, deren Angehörige

wenn ſie im Leben vorwärts kommen
wollen von Zeit zu Zeit ihren Wohnſitz
verlegen müſſen. Und endlich ſoll man auch
die nicht überſehen, für die möglichſte Un
oeſchwertheit durch materielle Hemmniſſe eine
Grundöbedingung ihrer Schaffensfähigkeit iſt:
zu dieſer Klaſſe gehörte Beethoven. Für alle
ſolche Leute iſt das eigene Haus ein zwei-

ſchneidiges Schwert, denn jedermann weiß,
wie ſchwer es iſt, ein Haus notfalls loszu
werden. Es ſollte zu denken geben, daß das
Angebot an freigewordenen Einfamilien-
Häuſern zu un verhältnismäßig billigem Preis
ſehr groß, das Angebot an kleinen billigen
Mietwohnungen verſchwindend gering iſt und
daß auf der andern Seite maſſenhaft Grund
ſtücke und Grundſtückchen zu wirklichen Spott
preiſen ausgeboten werden. Und endlich: nicht
jeder iſt der Auſgabe, Hausbeſitzer zu ſein,
gewachſen: nicht nur inſofern, als ſich nicht
jedermann ein Haus überhaupt leiſten kann,
ſondern auch inſofern, als ein Haus gut ge
halten und mitſamt dem Garten regelrecht
bedient werden muß und man ſich mit
Recht ſcheut, es längere Zeit unbenutzt ſtehen
zu laſſen. Wer für Bedienung und Bewachung
kein Geld ausgeben kann oder will, der iſt in
der Mietwohnung mit ihrem gemeinſam ent
lohnten Hausmeiſter beſſer daran.

Die Proſa des Miekshauſes
Mit all dem ſoll dem Eigenheim keine Zacke

aus der Krone ſeiner materfiellen und ſee
liſchen Werte gebrochen ſein. Jch bin auch
ſehr weit davon entſernt, der Durchſchnitts
Mietwohnung unſerer Tage Loblieder zu
ſingen, ja ich finde ſogar die Mehrzahl von
ihnen mitſamt den ſogenannten Wohnvierteln,
in denen ſie zuſammengeballt ſind, durchaus

ſcheußlich und kulturwidrig. Aber deshalb
halte ich es für eine große Aufgabe, gerade
auf dieſem Gebiet unſeres Wohnungsweſens
Wandel zu ſchaffen, eine Aufgabe, die der
Rückeroberung des Landes gleichwertig und
aleiſchherechtigt, aber vnaleich ſchwieriger zu
ſöſen iſt. Es iſt wirklich viel leichter, das
Haus im Grünen lyrſſch zu beſingen, als die
Proſag des Miethauſes genfeßbar zu machen
Erleiſchtert würde dieſe hohe kulturpoliftiſche
Aufgabe wenn die Verbraucher der Maſſen-
ware „Mietwohnung“ mit denſelben hoch
geſpannten Werktanſprüchen auf den Markt
treten würden die ſie ſich anderen Maſſen
waren gegenſiber ſchön angewöhnt haben,
Wohnungen in der Menge wie wir ſie
bhrauchen, können in größter Vollkommenhbeft
Hei aleichzeitig erſchwinglichem Preis nur bei
induſtriem äßige r Erzengqung ent
ſtehen. Das iſt kein neuer Gedanke, wir aber
immer wieder feurig beſtritten. Dennoch
bleibt es wahr und man fann nicht das
„Voſſsauto“ wollen und zugleich die ſo viel
wichtigere „Maſſenwohnunga“ ablehnen; nur
das Wort klingt abſchreckend Zugegeben
werden kann wohl, daß die bisherigen Ver
ſuche zur Maſſenherſtellung von Mohnungen
nicht immer ermutigend ausgefallen ſind

weder techniſch noch ſchönheitlich noch wirt

So wollen wir in Zukunft wohnen!
Nach dieſer grundſätzlichen Verſtändigung

faſſen wir die Wohnung ſelbſt ins Auge und
ſormen unſere Wünſche und zugleich alles,
was wir am bisherigen Durchſchnitt auszu

zu einemſetzen haben knappen Pro-
gramm.

Schema An Mietwohnong von
4 än. mir öche. Bach C. n
Balkon Vohnräome Wost, Schlafrävme

O. Dominierender fauotraum Scblefràäo
ma för Obliche Möbliervno abereichend be

men Nutrfläche ohne Balkon u m
Zertalo Heizung. motahation in bezoha. Schacht

ſchaftlich aber deswegen muß man die
Arme nicht gleich ſinken laſſen.

Geſamte Organiſation:
1. Richtige Lage der Wohnung: Wir

wünſchen ſoviel Sonne, Licht und Luft,
ſoviel Ruhe und Ungeſtörtheit, als im Weich
bild einer heutigen Stadt überhaupt zu er
langen iſt. Es iſt mehr, als durchweg erreicht

Die ſtärkere Machl
Ein Roman zwiſchen Deulſchland und Gibafrika. Von Marlteſe Kölling
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7. Fortſetzung.

6. Kapitel.
Der Dampfer „Leopold I.“ hatte eben

Hafen von Libreville verlaſſen.
In einer Ecke des ADecks, dort, wo wenig-

ſtens ab und zu eine ganz ſchwache Briſe ſich
hinverirrte, hatte ſich eine kleine Geſellſchaft

den

zuſammengefunden. Kiſſenbedeckte Liegeſtühle
ſtanden im Kreiſe nebeneinander, und zwei
Damen bildeten den Mittelpunkt der kleinen
Gruppe. Eine intereſſante rothaarige Belgierin
mit weißemAntlitz, das deutlich die Zeichen eines
ſchweren Leidens aufwies, bot einen eigen-
artigen Gegenſatz zu einer ſchmalen jungen
Mädchengeſtalt, die in dem Stuhl neben ihr
Zt. Ab und zu haftete ein unfreundlicher
g. Madame de Tireuils dieſes war die
Heigierin auf dem geſunden Geſicht Senta
Vollmers. Unbeſtritten war dieſe junge Deutſche
die Schönſte an Bord, trotz der wenigen, mehr
als einfachen Fähnchen, die ſie von morgens bis
abends trug. Das hatte wohl auch der junge
holländiſche Kolonialmillionär Pieter de Lagard
feſtgeſtellt, der Senta Vollmer, trotz ihrer leb

aften Proteſte immer aufs neue begeiſtert er-
klärte, was für eine Schönheit ſie ſei

Wohl ein dutzendmal hatte er ſie und Madame
e Tireuil bereits eingeladen, einen Abſtecher

nach ſeiner fürſtlichen Beſitzung bei Amſterdam
zu machen, bevor Senta in ihre Heimat zurück-
kehrte. Da Madame genau wußte, daß ſie nur
als Ehrendame der jungen Deutſchen miteinge-
laden war, aber das „goldene Schloß“ brennend
gern kennen lernen wollte, hatte ſie ſchon mit
allen Mitteln der Ueberredungskunſt verſucht,
Senta zur Annahme der Einladang zu bewegen.

enn wie viele Schwerkranke, belaß auch Ma-
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dame einen phantaſtiſchen Lebenshunger und
verſtand es nicht, daß ein ſo junges Mädchen
wie ihre Reiſebegleiterin ihn nicht teilte.

Wenn ſie gewußt hätte, daß Senta eben wäh-
rend des zweiſtündigen Aufenthaltes in Libre-
ville an Land geweſen war, um einen Brief an
Klaus Karſten aufzugeben ſie hätte wahr-
ſcheinlich anders über Senta gedacht und nicht
mehr darauf gerechnet, in ihrer Begleitung dem
Holländer einen Beſuch abzuſtatten.

Wenige Tage nach der Abfahrt aus Boma
hatte Senta ein Telegramm vom Schiff aus nach
Freemansland geſchickt man ſollte ſich dort
nicht unnötig um ſie ängſtigen und, vor allem,
Klaus mußte erfahren, wo ſie ſich befand. Was
mochte er empfunden haben, als er hörte, ſie
wäre fort? Würde er auch nicht in ſeinem
Glauben an ſie wankend werden? All dieſe
Fragen hatten ſie bewegt, da ſie auf hoher See
und in Sicherheit war. Und ſo hatte ſie denn
einen langen, langen Brief geſchrieben, in vielen
einſamen Nachtſtunden, als alles an Bord ſchlief.
Dieſer Brief war nun unterwegs nach Free-
mansland wenn ſie daran dachte, ſchlich ſich
ein verſonnenes Lächeln über ihr Geſicht. Pieter
de Lagard fand ſie in dieſem Augenblick nur
noch ſchöner und Madame de Tireuil nur noch
beneidenswerter.

Klaus Karſten lief herum wie ein Menſch, der
einen Schlag auf den Kopf bekommen hat und
deſſen Denken ausſetzt. Was war mit Senta
geſchehen? Wohin war ſie geraten? Die entſetz-
lichſten Bilder tauchten in ihm auf. Wenn ſie
irgendwie auf einem Spazierritt vom Wege ab-
gekommen und irgend einem Raubtier zum
Opfer gefallen war? Aber ſoviel man auch die
nächſte Umgebung von Freemansland abſuchte,

dafür ergaben ſich nicht die geringſten Anhalts-
punkte. Außerdem war der Diſtrikt um Free-
mansland frei von Raubtieren. Ein Ueberfall
eines Menſchen auf Senta? Noch undenkbarer!
Alle Eingeborenen hier im Umkreis arbeiteten
ja auf der Farm und hingen an Senta mit
geradezu kindlicher Treue.

War Senta am Ende freiwillig von Free-
mansland fortgegangen? Und wohin? Hatte
ſie vielleicht irgend welche phantaſtiſchen Pläne
für die Rückkehr in die Heimat zur Ausführung
gebracht? Woher hatte ſie dann das Geld und
warum wartete ſie nicht auf ihn? Nein, auch
dieſer Gedanke war unmöglich. So, wie ſie beide
jetzt zueinander ſtanden, hätte ſie ihm dieſen
Schmerz und dieſe Angſt nicht antun dürfen.
Und das allerſchlimmſte: er durfte noch nicht
einmal zeigen, wie er durch Sentas Verſchwin-
den getroffen war. Teilnahme erwartete man
von ihm, aber nicht über das Maß deſſen hin-
aus, was ein Volontär und Hausgenoſſe der
Familie aufbringen konnte.

Endlich lüftete ſich ein Teil des Geheimniſſes
um Senta. Gwen ſah die Beſtürzung und
Trauer im Hauſe, ſah, wie vor allem Klaus
Karſten blaß und in ſich verſunken herumging.
Klaus Karſten, der ſonſt immer ein frohes
Lächeln, ein Scherzwort für ſie hatte! Auf dem
Wege zum Blumengarten begegnete ſie ihm
heute, gerade wie ſie ihre Puppen ausfahren
wollte. Sonſt begleitete er ſie oft ein Stückchen
und ſpielte wohl auch einmal mit ihr. Vor
allem gefiel es Gwendolyn, daß Klaus ſie ſtets
außerordentlich höflich behandelte, ſie manchmal,
bei kurzen Ritten vor ſich aufs Pferd ſetzte, ihr
Schlangenhäute, ſeltene Steine oder Blumen
ſchenkte. Mit dem überaus feinen Gefühl
mancher Kinder hatte ſie ſtets die Empfindung

ehabt, daß ihre Kuſine viel für Klaus bedeutete.
Jetzt ſah ſie ſeine vergrämten Geſichtszüge, die
Troſtloſigkeit in ſeinen Augen. So ſchob ſie
eilig den Puppenwagen auf die Veranda zurück
und pirſchte ſich ſchnell und unauffällig an den
jungen Mann heran.

„Mr. Karſten, ſind Sie traurig wegen Senta?“
Faſſungslos blieb er ſtehen „Was haſt du da

eben geſagt fragte er zurück.
„Ob Sie ſich Sorge um Senta machen“, wie
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wird. Die nachſolgenden kleinen Skizzen
ſollen es deutlich machen. Jm letzten Jahr-
zehnt ſind in vielen deutſchen Städten Wohn
viertel in dem unter B gezeigten „Zeilenbau“
entſtanden. Wenn die Wohnzeilen genügenden
Abſtand etwa das Dreifache der Haus-
höhe einhalten, iſt dieſe Wohnform bis
auf weiteres die beſte. Wir Wohnung-
ſuchende müſſen für die Zukunft immer dieſe
Beſtform verlangen, dann wird ſich auch das
Angebot darauf einſtellen.

2. Richtig bemeſſene Räume: Große und
kleine Räume in angemeſſenem Wechſel nach
dem Raumzweck. Die durchgängigen Schlaf-
zimmer ſind vielfach unnötig groß, d, h. ſie
weiſen zuviel an totem Raum auf; die Wohn-

ſind dagegen vielfach zu eng. Die
Möblierung von Schlafräumen iſträume
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derholte das zierliche Perſönchen. Dann ſetzte
es beruhigend hinzu: „Können Sie ſchweigen,
Mr. Karſten?“

Als er ihre Frage lachend bejahte, zog ſie ihn
in den Garten, wo ſie ungeſtört waren.

„Jch will Jhnen ein großes Geheimnis ver-
raten. Aber und ihr Geſichtchen nahm einen
wichtigen Ausdruck an „Sie dürfen nicht ein-
mal Mammy verraten, was ich Jhnen ſage.
Senta hat es auch nicht gewollt.“

Jetzt hatte Klaus das feſte Gefühl, daß irgend
etwas Wichtiges. hinter Gwendolyns kindlichen
Worten ſtecken müſſe. Gwen mußte etwas über
Senta wiſſen!

Er nahm das kleine glühende Kindergeſicht in
ſeine Hände, ſah Gwen ernſt und bittend in die
Augen.

„Gwen, wenn du mir ſagen könnteſt, wo
Senta iſt? Kleine Gwen, dann will ich dich noch
viel ſchrecklicher lieb haben als bisher. Und
und Gwen, würdeſt du dich über eine große
Puppe aus meiner Heimat freuen? Auf eine
Schwarzwälderpuppe? ein Bauernmädelchen,
wie ſie in meiner Heimat ſind? Dann laſſe ich
dir durch meinen Vater eine kommen. Soooo
groß Er ließ Gwens Kopf los und zeigte
eine geradezu unwahrſcheinliche Größe mit den
Händen.

„Doch“, ſagte die kleine Gwen ernſthaft, „die
würde ich ſchon haben mögen, die Punpe. Aber
deswegen ſage ich's nicht, nur weil Sie ſo trau-
rig ſind, Mr. Karſten. Jch hab' ja ſchon von
Senta die Mondſteine bekommen, weil ich nichts
verraten ſollte.“

„Gwen“, es war wie ein mühſam unterdrüſck-
ter Aufſchrei, „was ſollteſt du nicht verraten

„Wo Senta hin iſt aber ich ſollte es nur
Mammy und Dat nicht ſagen. Von Jhnen hat
ſie nichts geſprochen, Mr. Karſten.“

„Mir darfſt du's ſagen, Gwen. Wirklich,
Kind. Sprich, um Gottes willen, wo iſt Sentg?“

„Jn Leopoldsville, ſie wollte einen feinen
Kinoapparat kaufen.“

Es kam ſehr wichtig und ſtolz von Gwens
Munde.

„Aber nicht Mammny verraten!“ bat ſie doch
ein wenig ſchuldbewußt.
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nach Stückzahl und Größe ſo weitgehend ein-
heitlich, daß man Schlafzimmer recht genau
auf das nötige Ausmaß zuſchneiden kann.
Kein Raum darf jedoch ſo ſein, daß nicht
mindeſtens ein Bett, ein Schrank und ein
Tiſch bequen Platz haben. Jede Wohnung
ſollte einen Hauptraum haben, der
nach Größe und Befenſterung die anderen
überragt; was bei Schlafzimmern an über-
flüſſigem Raum geſpart wird, kann dem
Hauptraum zugute kommen.

3. Richtig „orientierte“ Räume, d. h. kein
Raum ohne einmalige tägliche Beſon-
nun g. Dies zu erfüllen, iſt nur der Zeilen-
bau imſtande. Jn Skizze C wird ein Woh-
nungsplan gezeigt, der den Programm-
punkten 2 und 3 entſpricht. Für eine Woh
nung von dieſer Raumzahl kann die Geſamt-
nutzfläche von 110 qm als ſehr beſcheiden
gelten und würde ſich im Mietpreis auswir-
ken. Trotzdem iſt alles gut möblierbar, die
Schlafräume je mit 2 Betten und Zubehör.

4. Richtige Gruppierung des Grund
riſſes Schlafräume gehören nach Oſten,
Wohnräume nach Weſten. Es läßt ſich ſehr
wohl vorausfehen, welche Räume der kom-
mende Mieter als Wohn- und welche als
Schlafräume benutzen wird. Alſo läßt ſich
auch von vornherein danach disponieren.
Den Wohn räumen muß die Küche, den
Schlafräumen Bad und Kloſett und zwar
ſtets getrennt, niemals in einem Raum zu-
ſammen! beigeordnet ſein. Es macht da-
bei ſelbſtverſtändlich nichts aus, wenn dann

einmal ein Mieter eine andere Einteilung
beliebt und z. B. ein „Schlafzimmer“ zu ſei-
nem Arbeitszimmer macht oder dal.

5. Richtige Anordnung der Fenſter und
Türen, ein ſehr wunder Punkt vieler
Mietwohnungen. Die meiſten Wohnungen
haben zu viel Türen und zu kleine Fenſter.
Man kann generaliter ſagen: die Türen
haben in der Mitte der Wand nur aus-
nahmsweiſe ihren richtigen Platz, und eine
„Faſſade“ mit lauter gleichen und in gleichen
Abſtänden gereihten Fenſtern deckt nur aus-
nahmsweiſe einen richtigen Grundriß. Je
kleiner die Räume, deſto wichtiger wird die
„Stellfläche“, es wurde ſchon geſagt, daß
auch die kleinſte Kammer noch für alle not-
wendigen Möbel ausreichende Stellfläche
haben muß. Türen zwiſchen Wohn und
Schlafzimmern ſind nicht nur überflüſſige
Stellwandfreſſer, ſondern geradezu läſtig
(z. B. wegen Tabaksrauch oder bei Krank-
heiten). Ein gutes Schlafzimmer hat ſtets
nur eine Tür, vor allem auch keine direkte
Verbindung mit dem Bad. Aber ein guter
Grundriß hat einen eigenen kleinen Schlaf-
zimmerflur. Zum Punkt Fenſter iſt es ſelt-
ſam, wie wenige Hüuſerbauer zu wiſſen
ſcheinen, daß Arbeitsplätze Schreib-
tiſche, Herde, Spültiſch und ſo weiter das
Licht von links oder vorn verlangen,
oder um zu etwas „Feinerem“ überzu-
gehen daß ein Flügel die lange gerade
Seite links hat und von hinten belichtet
werden will. (Schluß folgt.)

Im Reich des Löwen von Juda
Swiſchen Abeſſiniern, Gallas u. ſchwarzen Juden

Von Karl fischer
Kreuz und quer durch das Tand des Degus

7. Fortſetzung

Als Prätendent trat Ras Tafari, der Sohn
eines Generals Meneliks, auf, und in einer
Schlacht unterlag Jaſſu. Zwar konnte er
entfliehen, aber bald holten ihn Abeſſinier
ein und ſetzten ihn in Fitſche in Gefangen-
ſchaft. Daß ſie ihn nicht töteten, war wohl
nur darauf zurückzuführen, daß ſie ſich fürch-
teten, das Blut eines Nachkommen der Köni-
gin von Saba zu vergießen.

Man behauptet, daß Lidj Jaſſu mit golde-
nen Ketten gefeſſelt in Fitſche lebe. Auch
das iſt ein Märchen. Die goldenen Ketten
gehörten lediglich einmal einem ungetreuen
Teilfürſten, der ſich vom Kaiſer die Erlaubnis
erbeten hatte, ſeine eigenen Ketten zu ſeiner
Feſſelung mitbringen dürfen. Jn Wirklich
keit kann ſich Lidj Jaſſu verhältnismäßig frei
bewegen, und die Zahl ſeiner Wächter iſt ſo
klein, daß allein daraus die Stärke des jetzi-
gen Negus gegenüber dem ehemaligen Kaiſer
und auch gegenüber dem alten Kaiſerhaus zu
entnehmen iſt.
Die dunkle Kaſſerkragödie

Warum Lidj Jaſſu ſich den Zorn der
abeſſiniſchen Geiſtlichkeit zugezogen hatte, iſt
niemals ganz aufgeklärt worden. Zum Teil
behauptet man, daß der junge Monarch, der
mit ſiebzehn Jahren zur Regierung gekom-
men war, während des Krieges deutſchfreund-
licher eingeſtellt geweſen ſei, als es den
abeſſiniſchen Fürſten und Baronen gefiel, die
ſich von einer Unterſtützung der Entente
große materielle Vorteile verſprachen. Das
iſt jedoch kaum anzunehmen, denn der junge
Kaiſer hätte ſich dem Rat der Fürſten und
der Geiſtlichkeit aller Wahrſcheinlichkeit nach
gefügt. Zum Teil wird behauptet, daß er

„Nein, nein, kleine Gwen.“ Klaus antwortete
nach Leopolds-

ville wegen eines Kinoapparates? Das war
ſehr un wahrſcheinlich. Aber man mußte zunächſt

etwas geiſtesabweſend. Senta

einmal dieſer Spur nachgehen.
Stella atmete auf, als er ihr ſeine Vermu-

wie kommen Sie nurtung mitteilte. „Aber
darauf?“ fragte ſie erſtaunt.

Schnell, denn er durfte ja Gwen nicht als
Nachrichtenquelle angeben, antwortete er: „Es
war ſchon lange der Wunſch Fräulein Sentas,

Sie wollte
Sie, gnädige Frau, zum Geburtstag mit Kino-
einen ſolchen Apparat zu beſitzen.

aufnahmen überraſchen, ſoviel ich weiß.“
„Dann müſſen wir ſofort in Leopoldsville

Klaus
drehte ſich um und eilte den Ställen zu, um

Je
mehr er darüber nachdachte, um ſo unmöglicher
erſchien ihm Gwens Erzählung Das eine aber
ſtand wenigſtens feſt: Senta war nicht irgend
einer dunklen Gefahr zum Opfer gefallen. Sie

ſyſtematiſch verfolgt,

nachfragen, Herr Karſten.“
„Geſchieht ſofort, gnädige Frau.

den Ritt nach Leopoldsville vorzubereiten.
Das Herz war ihm aber doch ſchwer.

hatte irgend einen Plan
daher das Schweigegebot und das Geſchenk an
Gwen,

War Senta in Leopoldsville eingetroffen, ſo
hatte ſie ſich unbedingt im „Hotel de Cerf“ er-
friſcht, denn eine andere Möglichkeit, ſich aus-
zuruhen, gab es im Orte nicht. Aber noch ehe
er dazu kam, fortzureiten, kam Moko, Sentas
Boy, auf ihn losgeſchoſſen:

„Bwana, Bwanam mein Bruder
kommt ſoeben aus Peneka Tango mit friſchen
Fiſchen. Unterwegs hat er dies hier gefunden!“

Und hoch in der Luft ſchwenkte der kleine
Neger einen von Sentas Handſchuhen, ohne
die ſie niemals auszureiten pflegte.

„Auf dem Wege nach Peneko Tango?“ Klaus
glaubte nicht recht gehört zu haben. Das !ag

e Leopoldsville.Konnte der Handſchuh bereits auf einem frühe-
ja gerade entgegengeſetzt von

ren Ritt verloren gegangen ſein?
„Nein,“ Phöbe, die ſchwarze Zofe, war ihrer

Sache ganz ſicher, als Klaus ſie auszufragen be

Wambo

zwar Chriſt geweſen ſei, aber eine ſtarke Vor-
liebe für den Jslam gehabt habe. Das wäre
nicht ausgeſchloſſen, da ja auch ſein Vater
eine Zeitlang Mohamedaner geweſen war.
Einen Beweis dafür ſind der Negus Negeſti
und die damaligen Anhänger des Präſiden-
ten aber bisher ſchuldig geblieben. Vielleicht
wird die afrikaniſche Kaiſertragödie noch ein-
mal aufgeklärt werden.

Der Negus Negeſti iſt der Anſicht, wenig-
ſtens erklärte er das vor kurzem, daß ein
Wiederauſflammen der dynaſtiſchen Ausein-
anderſetzungen ausgeſchloſſen ſei. Manche
Abeſſinier ſind anderer Meinung und ver-
weiſen auf den Kaiſer Johannes, den Vor
gänger Meneliks, der von den Engländern
eingeſetzt worden war, aber ebenfalls nicht
der ſogenannten ſalomoniſchen Dynaſtie an
gehört hatte. Nur der Tod Johannes' in
einer Schlacht gegen die Derwiſche (1889) ver-
hinderte ſeiner Zeit einen dynaſtiſchen Krieg
in Aethiopien.

Was jetzt die Stellung des Kaiſers ſtärkt,
iſt die Tatſache, daß zwei Drittel der äthiopi
ſchen Bevölkerung keine Abeſſinier ſind und
daher nicht das geringſte Jntereſſe an einem
Kampf um die Legalität des jetzigen Thron-
inhabers haben. Jhre Fürſten ſind auf der
anderen Seite aber dem Negus ergeben, un-
geachtet aller Stammesgegenſätze, ſo daß der
Kaiſer Haile Selaſſi, der erſte energiſche
Monarch ſeit dem großen Menelik, um ſeinen
Thron nicht ſo leicht zu bangen braucht, zu-
mal er ein kaum weniger geſchickter Diplo-
mat iſt als Menelik II., der der erſte Kaiſer
war, dem die Unterwerfung der Provinz-
fürſten eigentlich erſt gelang.

Ob die Wege richtig ſind, die der Kaiſer
Haile beſchreitet, um ſein Land reicher und

glücklicher zu machen, wird von manchen
Abeſſiniern beſtritten, obwohl ſeine kraft-
volle Perſönlichkeit überall Achtung findet.
Dem einen abeſſiniſchen „Meckerer“ iſt der
Kaiſer zu europäiſch, dem anderen, der viel-
leicht an die Europäiſierung der Türkei denkt,
iſt er es zu wenig. Man kann dazu nur
ſagen, daß der Kaiſer und ſeine Berater nicht
weniger gut als viele an Abeſſinien inter-
eſſierten Mächte wiſſen, welche Reichtümer
der äthiopiſche Boden birgt. Aber zum Er-
ſchließen gehört Geld und noch einmal Geld,
und mag die Geldanlage auch noch ſo große
Fruchtbarkeit verſprechen, wenn kein Geld
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zum Anlegen da iſt, iſt eben nichts zu machen
Und Aethfopien ſelbſt iſt ein außerordent-
lich armes Land, das aus ſich heraus nicht
einmal Summen aufzubringen vermag die
kleiner als die Jahreshaushalte mancher
europäiſchen Großſtädte ſind. Daß es eine
nicht unbedenkliche Sache iſt, fremdes Geld
unbeſchränkt ins Land zu laſſen, wie es die
fortſchrittlichen Aethiopier wünſchen, weiß
man in Addis Abeba natürlich ſehr genau
Die Fortſchrittler ſitzen allerdings in Paris
und haben offenere Ohren für das, was
manchen Großmächten angenehm wäre, glz
ihre Landsleute in der Heimat.

Eine inkereſſanke Parallele: Abeſſinien Japan
„Jn dieſer Hinſicht kann Aethiopien alſo

nicht mit Japan konkurrieren. Jm übrigen
gibt es aber manche geſchichtlichen Aehnlich
keiten zwiſchen beiden Ländern. Nur wenig
ſpäter als Japan wurde Aethiopien unter
Menelik eine Macht, die nach langem Jſoliert-
ſein im Konzert der Völker zwar nur ein
beſcheidenes Flötchen ſpielte, die aber immer-
hin, genau wie Japan um dieſe Zeit, die
erſten Verſuche machte, mit dem fernen und
reichen Europa in Fühlung zu gelangen.
Handelsverträge, die ſchon um die Mitte des
vorigen Jahrhunderts abgeſchloſſen waren
(mit den gleichen Mächten, die ſich heute ſo
brennend für Aethiopien intereſſieren, näm
lich Frankreich, Jtalien und Großbritannien),
wurden erneuert, europäiſche Geſandtſchaften
zugelaſſen und das ganze Land den Euro-
päern geöfſnet. Die erſten Konflikte mit den
Europäern, vor allem die Schlacht von Aduag,
kann man, wenn man will, dem für Rußland
ungünſtigen ſruſſiſch- japaniſchen Krieg gleich-
ſetzen uſw. Nur fehlte den äthiopiſchen Völ-
kern die außerordentliche Kultur Japans und
der ausgeprägte Stolz und Jmperialismus
der Jnſel, der im Gegenſatz zu dem volk-
armen Abeſſinien Japan nahezu gebiete-
riſch auf den Weg wies, den es in den letzten
fünfzig Jahren gegangen iſt. Pſychologiſch iſt
daher die eindeutig proabeſſiniſche Haltung
Japans verſtändlich, ohne daß man gleich
von einer „farbigen Gefahr“ zu ſprechen
braucht. Andererſeits ſchwebt den erwähnten
fortſchrittlichen Abeſſiniern Japan als Jdeal
vor, dem Negus Negeſti wahrſcheinlich auch,
was wiederum begreiflich macht, daß Japan
mit viel geringeren Schwierigkeiten in
Aethiopien wirtſchaftliche Vorteile fand und
ausnutzen konnte, als irgendeine europäiſche
Macht. Abeſſinien und die japaniſch-abeſſi-
niſche Freundſchaft wären heute wahrſchein
lich ſchon ſehr viel weiter, wenn die Politik
Meneliks II. bis heute eindeutig weiter ver
folgt worden wäre und nicht durch die dyna-
ſtiſchen Schwierigkeiten und die im Grunde
nicht allzu fremden freundliche Einſtellung
des jetzigen Kaiſers einen ſpürbaren Knick
erlitten hätte.

So ſtark ſind ſie in Wahrheit nicht

Augenblicklich iſt es ein wenig zu ſpät,
den Spuren Japans zu folgen, und wenn
man Bilder von gewehrbewaffneten Abeſſi-
nierinnen ſieht, ſo muten ſie für ein Land
wie Aethiopien ein wenig grotesk an, und
man kann ſich ſchwer des Eindrucks erweh-
ren, daß es ſich hier um eine äußerſt primi-
tive Nachahmung japaniſcher (oder ſowjet-
ruſſiſcher) Vorbilder handelt, die illuſtrierter
Zeitſchriften entnommen ſind. Jn Wahrheit
wäre bereits ein Zehntel der wehrfähigen
Aethiopier froh, ſolche Gewehre zu beſitzen,
wie ſie vermutlich von findigen Photv-
graphen oder einem geſchickten abeſſiniſchen
Propagandiſten einem „Frauenbataillon“ in
die Hände gedrückt werden.

Der jetzige Kaiſer war jedoch offen genug,
uns in zahlreichen JInterviews von der
ſchlechten Bewaffnung ſeines Heeres in

Kenntnis zu ſetzen und zu erklären, daß er
ſich in irgendeinem Ernſtfall auf die ſtrate-
giſchen Möglichkeiten, die ſein Land fraglos
bietet, verlaſſen würde.

Wenig bekannt iſt, daß Aethiopien bis vor
knapp hundert Jahren nur formal ein Reich
unter einem Monarchen war. Erſt der Uſur-
pator Kaſſa (ab 1855), ſpäter König Theodor
genannt, einigte das Land mehr oder weni-
ger, und erſt unter ihm wurde die Provinz
Schoa, in unmittelbarer Nähe der Haupt-
ſtadt Addis Abeba, Abeſſinien angegliedert.
Sein Nachfolger Johannes, Lehnsherr einer
nördlichen Provinz, teilte dann das eben ge
einte Reich wieder auf, bei welcher Gelegen-
heit Menelik König von Schog wurde. Unter
Menelik wurde das Land dann, was es heute
iſt, nämlich ein im großen und ganzen tat-
ſächlich unter einem abſoluten Herrſcher ge-
eintes Land von mehr als einer Million
Quadratkilometern. Rein formell war jedoch
Aethiopien etwa ſeit dem vierten Jahrhun-
dert eine einige Monarchie wie etwa
Japan, in dem der Kaiſer auch nichts zu
ſagen hatte, bis die Macht der Schogune im
vorigen Jahrhundert erloſch.

Es gibt noch Golkesurkelle

Jm Recht eines Landes ſpiegelt ſich von
ſeinem Weſen und Leben, von ſeiner Ver-
gangenheit und ſeinen Menſchen oft mehr als
in dickleibigen Geſchichtsbüchern.

Feta-Negeſt heißt das abeſſiniſche Geſetz
buch, deſſen Beginn ſich im Dämmern der
frühen chriſtlichen Zeit verlieren ſoll. Jeden-
falls iſt die Geſetzes ſammlung noch in alt-
äthiopiſcher Sprache erhalten, was aber nicht
beſagt, daß ſie ſchon ſo lange im heutigen
Aethiopien in Gültigkeit war. Sollte es
ſtimmen, daß die Feta-Negeſt ſchon vom
Konzil von Nizäa im Jahre 325 gebilligt und
für die arabiſchen und ägyptiſchen Kopten ins
Arabiſche und Altäthiopiſche überſetzt worden
ſei, was gemeſſen an dem Alter anderer
koptiſcher Riten und noch vorhandener Doku-
mente durchaus möglich iſt, ſo hätte es immer-
hin noch etwa 1200 Jahre gedauert, bis ſich
die Abeſſinier dieſem Geſetz unterwarfen.

„Nach dem Buchſtaben des Geſetzes“ wird
aber in Aethiopien faſt nie geurteilt. Ge-
wöhnlich kann der Richter die Strafe nach
Gutdünken beſtimmen, was um ſo erklärlicher
iſt, als ein ſo altes Zivil-, Straf- und
Kirchenrecht Vergehen „modernerer“ Art
nicht enthält.

Fortſetzung folgt.

mild, leichs
schöumend,
ganz wundervoll
im Ceschmochk
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gann. Umſtändlich erzählte ſie, daß ſie gerade
dieſes Paar Handſchuhe erſt am Tage zuvor in
Benzin gewaſchen habe.

„Oh, armes Miſſus, ſicherlich aufgefreſſen
von Krokodilen ins Stanley-Pol!“ heulte ſie.

Nun wurde der Wald um die Fundſtelle her-
um, die Wambo glücklicherweiſe genau anzu-
geben vermochte, auf das eingehendſte durch-
ſucht. Aber außer einigen Hufſſpuren, die ſich
bald im Dickicht des Urwaldes verloren, war
nichts zu finden. Hier geweſen war die Ver-
mißte auf jeden Fall. Was aber war weiter
aus ihr geworden

Boten jagten nach Leopoldsville. Vergeblich.
Auch in den umliegenden Dörfern war „Bibi
Freeman“ nicht geſehen worden. Endlich mel-
deten ſich, angelockt durch die hohe Belohnung,
die Ruderer, die Senta nach Boma befördert
hatten. Nun war man ſchon einen Schritt wei-
ter. Doch die Ungewißheit über Sentas Schick-
ſal war noch immer nicht gelöſt.

Mit der Schnelligkeit, mit der in Afrika alle
Nachrichten ſich verbreiten, war das Verſchwin-
den Sentas ſchon auf allen Farmen, in allen
Negerdörfern, in den kleinen Städten bekannt.
So erfuhr auch Chaurand davon, nochzumal
die Behörden auf Freemans Bitten Nachrichten
von Sentas Verſchwinden überall angeſchlagen,
ſowie eine hohe Geldſumme für Mitteilungen
über Sentas Verbleib ausgeſetzt hatten.

„Eigentümlich“, meinte Chaurand zu ſeinen
Bekannten, „daß dieſer Deutſche die Spur auf
Leopoldsville lenken wollte. Wie kam er auf
Leopoldsville und die lächerliche Geſchichte von
dem Kinoapparat? Alles Bluff. Nur für das
eine würde ich meinen Kopf verwetten: Er
wußte etwas und wollte die Angehörigen irre-
führen. Reiche Erbin, die Mademoiſelle, ein
guter Biſſen für einen armen Teufel. Aber
geſchickter hätte er es anfangen müſſen

Konſul Ritter hörte ſehr bald von dieſen
Mutmaßungen und Gerüchten. Nun durfte er
nicht mehr länger ſchweigen. Senta war in
Sicherheit, es wäre unverantwortlich geweſen,

53 Mutter noch länger in Sorge zu laſſen.
Kußerdem dies Geſchwätz,ätz, das ſich da an ihren

und Karſtens Namen zu knüpfen begann
dieſer Kolonialklatſch. ausgehend von Chau-
rand dazu waren ihm dieſe beiden Menſchen
zu ſchade. Ritter kannte Karſten, er ſchätzte den
ruhigen, aufrechten Menſchen. So kam ein
auklärender Brief des Konſuls nach Freemans-
land zugleich mit dem Telegramm Sentas von
hoher See.

„Bin auf dem Wege zu Vater. Glücklich, daß
er lebt. Jch verzeihe dir, Mutter. Gwen und
Karſten Grüße.“

Frau Stella ſchluchzte erlöſt auf, als ſie das
Telegramm las, obwohl es die bittere Gewiß-
heit enthielt, daß Senta ihr nun wohl verloren
war.Stella hatte ſofort begriffen, daß auf irgend-
eine, unaufgeklärte Weiſe Nachrichten Vollmers
in die Hand ſeiner Tochter gelangt ſein mußten.
Wahrſcheinlich hatte er ihr auch das Reiſegeld
geſchickt, überlegte ſie. Aber als ſie dann am
Abend mit ihrem Vetter ſich über alles aus-
ſprechen wollte, machte er nur eine vage Geſte
und meinte:

„Hab' dir immer geſagt, Stella, daß der
Schwindel auf die Dauer nicht gutgehen wird.
Du weißt ja, wie abgeneigt ich ihm war. Nun
trag die Konſequenzen deiner Handlungsweife
allein. Er hat nur getan, was ich in ſeinem
Falle gleichfalls tun würde, der gute Vollmer.“

„Wer kann es ihr nur geſagt haben?“ grü-
belte Stella immer wieder. Das gleiche fragte
ſich auch Chaurand, der die erſte berufliche
Expedition zum Anlaß eines Beſuches auf
Freemansland nahm.

Chaurand ſah ſich um, dann beugte er ſich dicht
zu Stella herüber.

„Jch fühle ja ſo mit Jhnen, Mrs. Vollmer
wirklich, ein Angehöriger könnte Jhr Leid

nicht inniger nachempfinden und nur die
Sorge um Sie läßt mich ſprechen. Hüten Sie
ſich vor dieſem Mr. Karſten. Jch weiß poſitiv,
er hat um den abenteuerlichen Plan Fhrer
Tochter gewußt. Habe ich Jhnen nicht damals
ſchon geſagt, es wäre gewagt, eine junge Dame
mit ihm allein die Safari unternehmen zu
laſſen? Wer kann wiſſen, was er ibe

den Kopf geſetzt hat? Ich ſollte mich wundern
wenn er nicht ſeine beſtimmten Abſichten dabei
hätte. Die Tochter eines ſolchen Hauſes ich
brauche nicht deutlicher zu werden, Madame!“

Als Chaurand von Freemansland fortfuhr,
konnte er mit ſeinem Erfolg zufrieden ſein.
Stella, von Natur aus wankelmütig, immer
dem letzten Eindruck hingegeben, war gegen
Klaus Karſten mißtrauiſch geworden. Chau-
rand hatte ihr wirklich die Dinge ſo dargefſtellt,
daß der Zuſammenhang mit der angeblichen
Spur in Leopoldsville und Karſtens Kenntnis
davon ein merkwürdiges Licht auf ihn war.
Sie mußte doch bei geeigneter Gelegenheit Bob
davon erzählen. Lächerlich, daß dieſer deutſche
Habenichts denn gegenüber Freemans Mil-
lionen war der Beſitz des alten Karſten da
unten irgendwo am Bodenſee nichts auf ihre
Tochter ſpekulierte! Da hatte ſie Senta mit
jedem Zuſammenhang vor Deutſchland bewab-
ren wollen und nun mußte ein Deutſcher
ihr die Flucht in die Heimat ermöglichen. Aber
er ſollte ſich getäuſcht haben, wenn er glaubte,
den Lohn dafür ſo leicht zu erringen.

Nach einer Weile kam Sentas erſter ausführ-
licher Luftpoſtbrief an Klaus aus Libreville.
Senta hatte die Adreſſe mit der Bordſchreib
maſchine ſchreiben laſſen, denn ſie wollte ihre
Korreſpondenz mit Klaus vor der Mutter ver-
bergen. Ausführlich ſchrieb ſie ihm alles, was
ſich gleich nach ihrer Rückkehr von der gemein-
ſamen Safari und ſeit ihrer Trennung in
Peneka Tango abgeſpielt hatte. Er mußte ſie
verſtehen, mußte begreifen, daß ſie nur ſo han
deln konnte, wie ſie gehandelt hatte

„Wenn Vater noch der Mann iſt, der er
früher war“, ſchrieb ſie, „ſo wird er einen
Schwiegerſohn, der wie er nach eigenem Grund
und Boden ſtrebt, mit offenen Armen aufneh
men. Vater ſieht nicht nach Geld und Beſitz,
aber er blickt ins Herz, und darum vermochte
er mit der Mutter auf die Dauer nicht zuſam-
men bleiben. Aber wir beide, Du und ich
nicht wahr, wir wollen aus ganzer Seele ver-
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Erfolg deutſcher Wagen
zuf der internationalen Fernfahrt Lüttich-auf Rom Lüttich.

In der Zeit vom 21. bis 24. Auguſt fand die
zraditionelle internationale Fernfahrt für Sport und
Tourenwagen Lüttich-Rom-Lüttich über eine Strecke
von insgeſamt rund 4500 Klm. ſtatt. Die Fahrt, die
als eine 90ſtündige NonStopFahrt durchgeführt
wurde, ſtellte an Fahrer und Maſchinen unerhörte
Anforderungen. Wie groß die Strapazen waren, er
ſieht man deutlich aus dem Ergebnis: Von 29 ge
ſtarteten Wagen erreichten nur elf das Ziel. 18 muß-
ten unterwegs teils wegen Maſchinenſchaden, teils
wegen Uebermüdung der Fahrer aufgeben.

Einen neuen Beweis ſeiner Zuverläſſigkeit lieferte
der deutſche Gebrauchswagen. Von ſechs
geſtarteten deutſchen Wagen erreichten vier, alſo zwei
Drittel, das Ziel. Von 23 ausländiſchen Wagen je-
doch, bei denen es ſich zum großen Teil um Spezial-
ſportwagen mit erheblich ſtärkeren Motoren handelte.
konnten nur ſieben, alſo weniger als ein Drittel, die
Fahrt beenden.

Die Entſcheidung der Fahrt fiel am Stitlfſer Joch.
Dieſer höchſte Paß der Alpen ſollte dazu mitten
in der Nacht mit einem Durchſchnitt von 50 Kilo-
meter Stunden gefahren werden. Hier waren die
ſtärkeren Sportwagen der ausländiſchen Konkurren-
ten unſeren deutſchen normalen Tourenwagen natur
gemäß überlegen, aber auch ſie erhielten, wie ſämt-
liche Teilnehmer, Strafpunkte. Die erſten drei Plätze
helegten je einer der ſchnellen Sportwagen: Bugatti,
Renault und Jmperia. Als Vierter und ſchnellſter
deutſcher Wagen beendete Julius von Krohn (Bei-
fahrer Hörmann) auf 2 Liter Opel die Fahrt; als
2, deutſcher Wagen ein Adler-Trumpf-Junior, ge-
ſteuert von dem ungariſchen Grafen Orſſich (Bei-
fahrer v. Aretin); als 3. Carl von Guilleaume, Mün-
(Beifahrer Bog) auf 2 Liter Opel und als 4. Macher
auf 1000er DKW.

Gau VI (Mitte) Gau M (Baden)
Die Mittemannſchaft folgt am 8. September einer

Einladung des Gaues 14 Baden und wird in Mann
heim ein Treffen dort gegen die Badener Gauelf
durchführen. Für Mitte werden ſpielen Lüdecke
(Deſſan 99; Taut (Gera Zwötzen), Wohlfaht (PSV.
Magdeburg); Krauſe (PSV. Magdeburg). Maſſela
(SC. Fermersleben). Schröder (PSV. Magdeburg);
Friedrich (MSV. Naumburg), Keller (MTV. Neu-
ſtadt), Böttcher, Klingler, Stahr (alle PSV. Magde-
burg). Erſatz: Weller (GeraZwötzen).

vitterfeld im DFB-Pokalkampf
Großkampf VfL.- Bitterfeld gegen Hertha-BSC.
Der 1. September bringt ein ſportliches Ereignis

erſter Klaſſe für den Kreis Mulde und die Nachbar-
gebiete: der langjährige Berliner und mehrmalige
Deutſche Meiſter HerthaBS C. tritt in Bitter
feld gegen den VfL.- Bitterfeld auf deſſen Platz im
DFB-Pokalkampf an. Noch 32 Mannſchaften befinden
ſich im Rennen die Ausleſe von den hundert deut
ſchen Vereinen, die um die wertvolle Trophäe ſtar
teten. Die Hertha-Elf geht natürlich als Favorit
ins Rennen. Es wird am VfL. liegen, ſie zur Ent-
faltung ihres ganzen Könnens zu zwingen. Und wie
wir dieſen Verein kennen, der gegen große Gegner
immer in ſeinen Leiſtungen gewachſen iſt, ſchon oft
gegen Klaſſemannſchaften Ueberraſchungsergebniſſe
erzielt hat, ſo wird er auch am Sonntag eine gute
Partie liefern. Die Berliner Meiſterelf konnte ſich in
der DFB- Meiſterſchaft im Endkampf nicht durchſetzen,
um ſo mehr Anlaß hat ſie, den Gang im Pokalkampf
jehr ernſt zu nehmen. Der VfL.- Bitterfeld hat ſich

das Sonntagsſpiel im wahren Sinne des Wortes
erkämpft. Seine Elf hat nach der Schwächeperiode
Ende der vorigen Spielzeit ſich wieder gefunden.
Man kann daher auf ein feſſelndes, bis zum letzten
Augenblick hochintereſſantes Spiel rechnen. Es iſt zu
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erwarten, daß der VfL.- Bitterfeld durch den vor
ausſichtlich ſehr ſtarken Beſuch den Rücken geſtärkt er
halten wird. Das Spiel, das auf dem VfL.-Platz
(LudwigJahnStraße) ſtattfindet, beginnt um 3 Uhr
nachmittags.

Verbandsſpiele in der Bezirksklaſſe beginnen am Sonnkag

Am kommende Sonntag beginnen für die Bezirks und ſich wirklich voll während den neunzig Spiel-
klaſſe die Verbandsſpiele. Vorbei iſt damit die Zeit
der ſorgloſen Freundſchaftsſpiele, vorbei aber auch
die Vorbereitungen für die Meiſterſchaftsſpiele. Wer
von vornherein nicht voll bei der Sache iſt, kann Ge-
fahr laufen, ſpäter überhaupt nicht mehr mitzukom-
men. Denn in dem kommenden Spieljahre wird
gerade für die Bezirksklaſſe der Kampf um
den Meiſtertitel durch das Hinzukommen der ehemali-
gen Gauligavereine hartnäckiger werden und dann iſt
es ja ſchon bekannt gemacht worden, daß am Ende
der beiden Spielſerien die drei Tabellenletzten in die
Kreisklaſſe abſteigen ſollen.

Es heißt gerüſtet ſein, ein geſchlagenes halbes
Jahr Sonntag für Sonntag im ernſten Punktkampf
zu ſtehen. Bei vierzehn an der Bezirksklaſſenmeiſter-
ſchaft beteiligten Vereinen werden nämlich für die
Vor und Rückſpiele 26 Sonntage benötigt. Noch
nie haben wir in unſerem Gaugebiet eine ſolch um-
fangreiche Klaſſe beſeſſen. Zeigte ſchon das Vorjahr
eine ſelten geſehene Verbiſſenheit in den Punkt-
treffen, ſo daß man wohl erwarten, daß in dieſem
Jahre alles bisher in dieſer Klaſſe Gebotene noch
übertroffen wird

Am Start zum neuen Spieljahr ſtehen in der Be-
zirksklaſſe: 99-Merſeburg, VfL.-Bitterfeld, VfL. 96-
Halle, 98-Halle, Ammendorf 1910, Preußen-Merfſe-
burg, Spielv.„Neumark, TuR.-Weißenfels, Schwarz-
Gelb-Weißenfels, Naumburg 05, Sportv.-Zeitz,
Wacker Nordhauſen, Sportfreunde Naundorf und
Wacker-Mückenberg. Schon ein flüchtiger Blick über
dieſe Auswahl wird alle Vorausſagen zweifelhaft er-
ſcheinen laſſen. Da haben die aus der Gauliga ab-
geſtiegenen Vereine 99- Merſeburg und VfL.-Bitter-
feld gerade in letzter Zeit mit ſehr guten Reſultaten
aufwarten können, zum anderen iſt der letztjährige
Bezirksklaſſenmeiſter VfL. Halle 96 ſchon wieder gut
im Schwung, die Zeitzer Sportvereinigung empfahl
ſich mit einem glatten 4:1-Siege über die halliſchen
Sportfreunde und des weiteren durften wir bereits
aus Merſeburg von Preußen, aus Neumark und
ſchließlich auch aus Weißenfels und Naumburg gute
Reſultate melden. Es ſcheint, als ob ſich alle Mann-
ſchaften mit dem allergrößten Ernſt für die neuen
Meiſterſchaftsſpiele vorbereitet hätten. Und jene
Vereine, die nicht mit Siegen nach der Spielpauſe
begannen, haben meiſt mit erſatzgeſchwächten Mann-
ſchaften antreten müſſen. Jn den Punktſpielen werden
ſie aber alle die bewährten Kräfte zur Stelle haben
und demnach ſtärker erſcheinen. War im letzten Spiel-
jahr mit der Sportgruppe Torgau ein ſehr ſchwa
cher Abſtiegskandidat in der Bezirksklaſſe, ſo mußte
aber mit dieſer die gewiß genügend routinierten
Boruſſen den Abſtieg über ſich ergehen laſſen. Daran
hätte zu. Beginn des Spieljahres 1934/35 gewiß kein
Fußballintereſſent glauben wollen. Aber die Boruſ
ſen, die zu Beginn der Meiſterſchaftsſpiele zu viel
Boden verſchenkten, kamen um das Selbſtvertrauen
und erreichten nie wieder die beſtändige Form. Wer
will nun vorausſagen, daß im nächſten Jahre die
alten Fußballvereine des Bezirkes von der Abſtiegs-
gefahr verſchont bleiben? Die Praxis lehrte deut-
lich, daß nicht allein mit der Technik das Spiel ent
ſchieden wird. Als ſtärker ſchätzte man aber jene
Mannſchaften, die mit großer Begeiſterung ſpielten

Aus der olympiſchen Kurioſikätenkiſte
1928 zu Amſterdam: Bei allen Läufen über

kängere Strecken führt den Trupp der Läufer ein
Finne, unweigerlich, und von hinten führt ihn Miſter
Singh aus Britiſch-Jndien, unweigerlich. Mit
tollem Haarſchopf, braun, eifrig, nie ermüdend,
immer der Letzte. Gott weiß, wer ihn reif für olym
piſchen Lorbeer hielt, jedenfalls iſt Mr. Singh da
und läuft. Schon ſingt man einen Spottvers:

Miſter Singh aus Britiſch-Jndien
war ſtets am Schluß zu findien.

Hallo, die Organiſation!
Wie trefflich verſtehen wir modernen Menſchen,

eine ſo rieſige Veranſtaltung, wie es die Olympiſchen
Spiele ſind, zu organiſieren. Lautſprecher, Telephon
kabinen, eigenes Poſtamt für die Preſſe, eigenes
Vohndorf für die Teilnehmer, alles großzügig, alles
klappt. Manchmal klappt es dann auch nicht. Jn

Angeles 1932 zum Beiſpiel: da läuft ein Rudel
Athleten 3000 Meter Hindernis, vorn führt unan-
gefochten der Finne Jſo-Hollo, hinter ihm kämpft
man erbittert um die Plätze. Der Finne läuft
maſchinenmäßig wie alle Finnen, und als er durch
das Zielband geht und man die Uhren vergleicht,
ſchürtelt alles die Köpfe: ſo lange läuft doch Jſo-
Holo nicht über die 3000-Meter-Hindernisſtrecke!
Und dann kommt es heraus: alle Läufer liefen eine
Runde zuviel. Dem Finnen war das gleich, aber
dem, der bei 3000 Meter noch Zweiter war und jetzt
bei 3460 Meter Dritter, was macht der? Er zuckt
die Achſeln, noch einmal laufen will keiner: die
Silbermedaille iſt er los.
Shocking! Die deutſche Nacktkultur.
1932 geſchieht es dem deutſchen Waſſerſpringer

e ſer, daß ihm ein Knopf ſeines Schwimmanzuges
adſpringt, gerade als er den Sprungturm erklettern
will. Eſſer, nicht verlegen, ruft einem Kameraden
zu, ihm einen neuen herzubringen. Und als der da
iſt, ſtreift er vor aller Augen den alten ab und
chon drehen die Damen den Kopf zur Seite.

-„Shocking! Die deutſche Nacktkultur.“ Doch
Sſer hat unter dem Schwimmanzug noch eine kleine
Vadehoſe an. Aufatmen im Rundi
Mann über Bord.

Der Steuermann hat bei einem Ruderkampf an
ſcheinend verflucht wenig zu tun: er ſitzt da und
brüllt, während die andern ſich abmühen und
ſchwitzen. Die Amerikaner haben ſich deshalb einen
d ſonderen Trick erdacht, den ſie auch, 1932 in Los
e zum Beiſpiel, den Zuſchauern vorführen.

ie ſiegen im Achterrennen und werfen, als der Sieg
verkündet wird, ihren Steuermann einfach ins Waſſer:
amit er ſein Teil körperlicher Anſtrengung nächhole!

Olympiſche Kunſt.
Ueber den Geſchmack läßt ſich bekanntlich ſtreiten.
modernen volympiſchen Kunſtbewerbe haben welt

berühmte Kunſt noch nicht hervorgebracht, allerdings
ſind die Bewerbe auch noch nicht ſehr alt. Jmmer-
hin gibt es gewiſſe Dinge, über die ſich nicht ſtreiten
läßt: bei den Kunſtbewerben in Los Angeles 1932
erregte gewiſſes Aufſehen ein Standbild von
8 Ruderern, die, wie das üblich iſt, ihr Boot mit
erhobenen Armen über ihren Köpfen zum Waſſer
tragen. Jm umgewendeten Boot waren elektriſche
Lampen angebracht, die auf die Köpfe der Ruderer
ein magiſches Licht warfen. Wie geſagt: über den
Geſchmack läßt ſich ſtreiten.

Die erſte Frage.
1932: Olympiſche Spiele in Los Angeles. Unter

dem Jubel der Bevölkerung trifft die franzöſiſche
Mannſchaft in der Hauptſtadt Kaliforniens ein und
wird in das olympiſche Wohndorf geführt. Auch
Madame Godard, eine bekannte Schwimmerin, iſt
unter den Angekommenen. Kaum iſt ſie aus dem
Autobus ausgeſtiegen, da fragt ſie auch ſchon: „Wo
iſt der nächſte Schönheitsſalon
Wann iſt ein Schaltjahr?

Wann ein Schaltjahr iſt? Nun, das hat man doch
in der Schule gelernt! Ein Schaltjahr iſt wie
war das doch? Ein Schaltjahr iſt immer dann, wenn
Olympiſche Spiele ſtattfinden! Das iſt eine kurze,
brauchbare und faſt immer zutreffende Erklärung.
Nur den Aſtronomen gefällt ſie nicht rech

Onkel Bräſigs alte Weisheit.
„Jn der Firigkeit ſind ſie mir über!“ ſagt Onkel

Bräſig, „aber in der Richtigkeit Tempo,
Tempo, Tempo iſt das Leitmotiv amerikaniſcher
Olympiareporter, aller Minuten kabeln ſie, und dann
ſteht einen Tag nach dem 100-Meter-Entſcheidungs
lauf 1928 zu Amſterdam im „New York Herald“ zu
leſen: „Die deutſchen Sprinter (ſo heißen die Kurz-
ſtreckenkäufer im Fachjargon) haben enttäuſcht, nicht
einem gelang es, in die Entſcheidung zu kommen.“
Die Siegerliſte jedoch verzeichnet an dritter Stelle
den Deutſchen Lammers und die Siegerliſte
hat recht.

Berühmte Namen.
1928 ſiegt in Amſterdam ein britiſcher Lord im

400-Meter-Hürdenlaufen, auch 1932 iſt Lord Burgh-
ley, inzwiſchen Mitglied des engliſchen Parlaments,
wieder dabei. 1912 reitet in der deutſchen Offiziers-
mannſchaft einer der bekannteſten Sportsleute jener
Zeit mit, Prinz Friedrich Karl von Preußen, der vor
dem Feinde im Weltkrieg blieb. Wer Oxentjerna iſt,
weiß nach dem Greta-Garbo-Film „Königin Chriſtine“
jeder Menſch: Kanzler des Königreiches Schweden zur
Zeit des Dreißigjährigen Krieges. Schallendes Ge
lächter bei allen Sportfachleuten: Oxenſtjerna iſt der
olympiſche Sieger im modernen Fünfkampf der Offi-
ziere zu Los Angeles 1932: Reiten, Laufen,
Schwimmen, Fechten, Piſtolenſchießen.

minuten für den Erfolg einſetzten.
Die Begeiſterung Kann vieles Unebene in der

Technik überbrücken. Sie wird aber auch nur dann
eine Elf ſtark machen können, wenn jeder Spieler in
ihrem Banne ſteht. Es darf nicht vorkommen, daß
man einen unter Form lJaborierenden Spieler darüber
nachteilige Vorſchriften macht und ihn die Spiel-
luſt nimmt, ſondern man muß ihn durch gute
Worte zum Mithelfer am Mannſchaftsganzen
erziehen.

Viel Neues in bezug auf Mannſchaſtsverſtärkungen
in der Bezirksklaſſe iſt wicht zu melden. Und wo
in den bekannten Vorjahrsmannſchaften Verſtärkun-
gen zu erwarten ſind, hat es noch Zeit zum berichten,
da dieſe meiſtens noch nicht ſpielberechtigt ſind. Mit
den Neulingen der Bezirksklaſſe wollen wir unſere
Leſer aber bekanntmachen. Wacker 29-Mückenberg
wird mit folgender Elf antreten: Hanko; A. Herz,
Petrich; Richter, Pritſche, Pintack; Zſchieſchang,
Schüler, Lehmann, Beck, Schmidt. Sportfreunde
Naundorf: Schubert 1; Fritzſche, Daume; Bachmang,
Blatt, Sander; Schubert II, Scheffler, Pohle, Preß-
ler, Naleweiko. VfL.- Bitterfeld und 99-Merſe-
burg treten ebenfalls mit den Mannſchaften des Vor-
jahres an, die aber, wie bereits erwähnt, in weſent-
lich beſſerer Form ſind und am nächſten Sonntage vor
ausgeſprochenen Fußballereigniſſen ſtehen, denn ſie
gehören noch zu den vier Vereinen, die den Gau Mitte
noch in den DFB.-Vereinspokalſpielen zu vertreten
haben. Während die Bitterfelder Hertha-BSC. zum
Gegner haben, ſteht 99 auf eigenem Platze der Poli-
zei-Chemnitz gegenüber.

Wie geſagt, man wird einen aufreibenden Punkt-
kampf in den 182 zu erledigenden Punktſpielen zu
ſehen bekommen. Möge die Jagd nach Punkten in
jeder Beziehung anſtändig verlaufen und den wirk
lich Beſten den verdienten Erfolg beſcheren.

Hoffnungsvoller Leichtakhletiknachwuchs
Bei den in Königsberg unter äußerſt ſtarker

Beteiligung durchgeführten „Jung-Siegfried- Spielen
der Oſtmark“ gab es einige ganz prächtige Leiſtungen
der Junioren (Jahrgang 1913/16). Aber auch der
übrige Nachwuchs wartete mit Leiſtungen auf, die
zu den ſchönſten Hoffnungen berechtigen. Von den
Ergebniſſen der Junioren-Wettbewerbe ſei der groß-
artige Diskuswurf von Hillbrecht (Königsberg)
mit 48,22 Meter vorangeſtellt. Dabei ſei darauf hin
gewieſen, daß Hillbrecht die deutſchen Farben auch
bei den Studenten-Weltſpielen in Budapeſt mit Aus
zeichnung vertrat. Jm Hochſprung kam Loeſch
(Berlin) glatt über 1,90 Meter. Den Weitſprung ge-
wann Brandſtaetter (Gumbinnen) mit 6,98
Meter; er ſprang außer Konkurrenz ſogar 7,21 Met.
Jm 800-Meter-Lauf wartete Sprenger (Königs-
berg) mit der ſehr guten Zeit von 1:59,7 auf.

Tenniskampf von 73 Hpjelen
Ein mehrere Stunden währendes Gefecht lieferten

ſich bei der amerikaniſchen Meiſterſchaft im Doppelſpiel
in Brookline Pruſoff-- S. Lee und M. Horn--Van
Alen. Erſtere ſiegten erſt nach 73 Spielen mit 7:5,
5:7, 16:14, 5:7, 6:1, wurden aber in der nächſten
Runde von Budge--Mako mit 6:2, 6:2, 6:1 mühe
los ausgeſchaltet. Die Sieger ſtehen damit bereits
in der Vorſchlußrunde, die auch Alliſon--van Ryn
mit 9:7, 6:3, 6:4 über Bryant-- Me. Diarmid erreicht
haben. Das übrige Programm wurde wegen ſchlechten
Wetters auf Montag verſchoben.

Kurze S9portſchau
Für die Ski-Olympiaprüfungen hat der internatio-

nale Verband eine Dreierkommiſſion beſtimmt, die ſich
aus Graf Hamilton (Schweden), Dr. Moſer (Tſchecho
ſlowakei) und Dr. Martin- (Oeſterreich) zuſammen-
ſetzt. Sie hat die Aufgabe, die ſportlichen Vorberei-
tungen zu überwachen.

Ein Angebot nach USA. hat der vorjährige Steher
weltmeiſter Erich Metze erhalten. Der amerikaniſche
Veranſtalter Chapman will den Deutſchen für vierzig
Rennen verpflichten.

Neue Europa-Boxmeiſterſchaften ſind in Vorberei
tung. Der belgiſche Fliegengewichtler Kid David muß
ſeinen Titel gegen den Franzoſen Huguenin ver-
teidigen, während um den freien Titel im Leicht-
gewicht der Franzoſe Ferret und der Jtaliener Ven-
turi als berechtigte Anwärter von der JBU. an-
erkannt worden ſind.

Eine Terminänderung hat der DFvB., hinſichtlich
der Länderſpiele gegen Lettland und Eſtland
vorgenommen. Das urſprünglich für Königsberg vor
geſehene Spiel gegen Eſtland findet nunmehr am
15. September in Stettin ſtatt, während Lettland
am 13. Oktober in Königsberg Gegner der deutſchen
Nationalmannſchaft iſt.

Auf dem Reichsparteitag in Nürnberg wird auch
die Nationalmannſchaft der Turner ihr Können
zeigen. Das Schauturnen findet im Rahmen der
Vorführungen „Kraft durch Freude“ ſtatt.

Vier Länderſpiele trägt Ungarns Fußball
Nationalmannſchaft in den kommenden drei Monaten
aus. Die Gegner ſind die Tſchechoſlowakei am
22. Septemer in Budapeſt, Oeſterreich am 20. Oktober
in Budapeſt, die Schweiz am 10. November in Buda
peſt und Jtalien am 24. November in Mailand. Die
Spiele zählen, mit Ausnahme der Begegnung mit
der Schweiz, zum Weitbewerb um den Europapokal.

Der Derbyſieger Sturmvogel hat eine Nennung
im Preis von Schlenderhan erhalten, der am 15. Sep
tember über 1600 Meter in Hoppegarten gelaufen
wird. Dieſes Rennen könnte überhaupt zu einer
ſportlichen Delikateſſe werden, wurden doch auch
Unterſchriften für Conteſſina, Athanaſius, Janitor,
Goldtaler und einige andere nützliche Pferde ab-
gegeben.

Ein neuer deutſcher Rekord im Gewichtheben
wurde beim Gauſportfeſt in Saarbrücken durch den
Leichtgewichtler Süßdorf (Homburg) aufgeſtellt, der
beimarmig 207 Pfund ſtieß.

Die amerikaniſchen Tennismeiſterſchaften in den
Doppelſpielen wurden in Brooklin abgeſchloſſen. Jm
Männerdoppel ſiegten Alliſon-van Ryn, im Doppel-
ſpiel der Frauen Helen JacobsFrau Fabyan /Palfrey.

10 Minuten 2:0 in Führung gehen.

Arbeiksdienſt gewinnt 10:8
gegen Turnerſchaft Bad Dürrenberg.

Beide Handball- Mannſchaften ſtanden ſich
am Mittwoch in Dürrenberg gegenüber. Der
Arbeitsdienſt mußte Erſatz für den erkrankten
Kirchner einſtellen, während Dürrenberg
ohne Reuß antrat.

Vom Anpfiff weg entwickelte ſich ein flotter
Kampf. Der Arbeitsdienſt konnte bereits nach

Dann
aber fand ſich auch die Dürrenberger Mann-
ſchaft und zog nach einiger Zeit gleich. Nun
wurde der Kampf im wahren Höllentempo
weitergeführt. Arbeitsdienſt geht 3:2 in Füh-
rung, gleich danach 3:3, 4:3, 4:4, 5:4, 5:5, 6:5,
6:6, ſo wechſelt das Spiel dauernd. Bei die-
ſem Stand werden die Seiten gewechſelt. Gleich
nach Halbzeit konnte Dürrenberg 7:6 in Füh-
rung gehen. Sofort zieht der AD. gleich.
Kurz danach geht der AD. wieder in Führung.
Dürrenberg verſucht nun mit aller Macht den
Gleichſtand zu erzielen. Aber erſt beim Stande
von 10:7 kann Dürrenberg noch einmal ein
Tor erzielen.

Mit dieſem Spiel hat der AD. wieder ge-
zeigt, daß er fähig iſt, gegen Vereine der Be-
zirks- und Kreisklaſſe gute Reſultate zu er-
zielen. Vor allen Dingen wurde geſtern ein
gutes Flügelſpiel gezeigt. Die beſten Leute
waren Siegmeier und Dies.

Auch die Fußballer gewannen
Sv. Dürrenberg Arbeitsdienſt Merſeburg 3:7

Das geſtern abend in Dürrenberg ausge-
tragene Spiel ſah die Arbeitsdienſtler vor
allem in der erſten Hälfte dauernd in Front.
Unter der guten Führung des Gauauswahl-
ſpielers Reinmann konnten ſie dieſe
Ueberlegenheit zu einer klaren 5:0 Pauſen-
führung auswerten. Erſt nach dem Wechſel
fanden ſich die Platzbeſitzer mehr zuſammen
und geſtalteten die Partie völlig offen. Die
Dürrenberger waren die zweite Hälfte ſogar
etwas überlegen, da ſich die Merſeburger in
der erſten Halbzeit anſcheinend verausgabt
hatten. Die zahlreichen Zuſchauer zollten bei-
den Mannſchaften, insbeſondere Reinmann,
der ſelbſt drei Tore ſchoß, viel Beifall.

99 s Chemnitz
Aufſtellung des Sachſenmeiſters für kommen

den Sonntag.
Weggel

Boch Lieberwirth
Kiehl Reicherdt Müller

Schneider Helmchen Friedemann Groß Mädler
Die Elf des PSV. iſt bis auf die Beſetzung

des Poſtens des Halblinken, den damals Mun-
kelt innehatte, die gleiche, die gegen den deut-
Frn Meiſter Schalke 04 nur knapp 3:2 unter-
ag.

Schweden ſiegt im Golfländerkawpf
Der zweitägige Golfländerkampf zwiſchen Schweden

und Deutſchland in Stockholm endete mit
einem knappen Siege der Schweden von 5:4 Punkten.
Am erſten Tage hatte Deutſchland nach dem dritten
Viererſpiel eine 2:1-Führung. Von den ſechs Zweier-
ſpielen konnten aber nur von Beckerath und Gärtner
erfolgreich ſein. ſo daß die Gaſtgeber zu einem
knappen Geſamtſiege kamen. Die durchweg über
36 Löcher führenden Einzelſpiele waren äußerſt aus-
geglichen, und nur mit ſehr geringen Unterſchieden
gaben ſich die übrigen deutſchen Vertreter geſchlagen.

Ehrenpreis Dr. Fricks
für den Fünfländerkampf am Sonntag.
Der Reichs- und Preußiſche Miniſter des

Jnnern Dr. Frick hat für den Fünfländer-
kampf am kommenden Sonnabend und Sonn-
tag einen Ehrenpreis geſtiftet. Er iſt für die
zweitbeſte Mannſchaft beſtimmt, nachdem der
Führer für die beſte Mannſchaft ſeinerſeits
cinen Preis geſtiftet hat.

Großer Preis von Baden
Der Höhepunkt der Jnternationalen Woche.

Am Freitag erreicht die Jnternationale Renn-
woche in Baden-Baden mit der Entſcheidung
des Großen Preiſes von Baden ihren
glanzvollen Höhepunkt. Am 2400-Meter-Start er-
ſcheint die Ausleſe der deutſchen Vollblüter zu denen
ſich in Ammonius und Aſtronomie zwei Vertreter
franzöſiſcher Farben geſellen, die in ihrer Heimat zur
guten Klaſſe zählen. Jm einzelnen wird den Kampf
um die 28000 Mark folgendes Feld beſtreiten:

Geſtüt Erlenhof: Athanaſius (E. Grabſch), Geſtitt
Erlenhof Glaukos (E. Huguenin). Hub. Seutet
Ammonius (N. Kriegelſtein), R. Haniel: Travertin
(J. Raſtenberger), Geſtüt Schlenderhan: Sturmvogel
(W. Printen), M. Bouſſac: Aſtronomie (C. Elliott),
Geſtüt Ebbesloh: Lampadius (J. Staroſta).

Das iſt tatſächlich ein Elitefeld. Für den Derby-
ſieger Sturmvogel, der den Großen Preis von Berlin
bekanntlich leicht gegen den hochklaſſigen Franzoſen
Admiral Drake gewann, während ſich Travertin und
Athanaſius nicht zur Geltung bringen konnten, iſt
die Aufgabe diesmal unſtreitig ſchwerer. Er trifft
die beiden älteren Hengſte, von denen Travertin ſich
nach Arbeitsberichten in ganz großer Form befinder,
um viele Pfunde ſchlechter, den Hanielſchen Hengſt
um volle zwölf Pfund, was beinahe einen Klaſſen-
unterſchied ausmacht. Dennoch glauben wir, daß
Sturmvogel auch dieſe Aufgabe mit Auszeichnung
löſen wird. Von den beiden franzöſiſchen Pferden iſt
Aſtronomie höher als Ammonius einzuſchätzen. Die
Stute lief u. a. im Prir de Diane hervorragend, Ste
endete dicht hinter Crudité die dann den Pariſer
Grand Prir gewann. Sturmvogel wird es ſchwer
fallen, an Aſtronomie noch vier Pfund geben zu
müſſen. Sturmvogel, der bisher auf den Spuren
ſeines großen Erzeugers Oleander wandelte, ſollte
ſich indeſſen auch in dieſem Rennen als deſſen wür-
diger Sohn erweiſen. Bekanntlich gewann Oleander
den Badener Großen Preis dreimall! Aſtronomie,
Travertin und Athanaſius ſollten in dieſer Reihen
folge auf den Plätzen enden.
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Warum öer Fez keinen Schirm bekam
Die mißglückte Liſt des Sultans.

Als Sultan Mahmud II., der letzte große
Herrſcher aus dem Hauſe Osmans, eine neue
Uniform nach eu päiſchem Schnitt bei der
neugeſchaffenen türkiſchen Armee einführte,
blieb als nationale Kopfbedeckung der rote
Fez. Leider fehlt ihm aber der Schirm, der
gegen die heiße Sonne des Südens ſchützen
könnte. Der praktiſche Mahmud empfand das
auch, aber die Ulemas, die fanatiſchen Prieſter,
die ſchon die Aufnahme der halbeuropäiſchen
Uniform nur widerwillig gutgeheißen hatten,
erhoben gegen jede Reform Einſpruch.

Eines Tages lud er den Scheich-ul-Jslam
ein, in den Beglerberg-Palaſt zu kommen.
Als nun der ehrwürdige Greis angemeldet
war, ſetzte ſich der Sultan mit dem Rücken

gegen ein hohes
Fenſter der
Südſeite, durch
das die ſengen-
den Strahlen
der Juliſonne
einfielen.

Nachdem der
Scheichul-Js-

lam ſeine Ehr-
furcht bezeigt
hatte, ließ ihn
der Sultan ge-
rade gegenüber
auf einem nied-
rigen Stuhle

Platz nehmen
und begann eine
lange Unter-
haltung. Die
Sonne ſchien
dem Haupt der
Ulemas gerade
ins Geſicht, ſo
daß er, um ſich

zu ſchützen, bald die eine Hand vorhielt, bald
die andere, wobei er unwillkürlich auch das
Geſicht verzog. „Allah, Allah!“, rief ſcheinbar
ängſtlich beſorgt der Sultan, „was gibt's? Du
biſt krank oder des Padiſchah Anblick iſt dir
unlieb. Warum verdeckſt du deine Augen?“

Der halbgebratene Scheich wußte keine
Antwort. „Nun, was haſt du denn dann?
Du wirſt alt, Mufti! Jn des Sultans Dienſt
haſt du deine Kräfte verbraucht, Ruhe tut dir
not!“

„Allah bewahre, Allah bewahre“, wieder-
holte immer wieder der Erſchrockene, der dies
als eine zarte Andeutung ſeiner bevor-
ſtehenden Entlaſſung anſah. „Allah verhüte!“
Damit verſuchte er ruhig zu ſitzen, aber die
Hitze war für den alten Mann zu empfindlich,
und er ſank plötzlich zu Boden. Die Diener
eilten herbei; man brachte ihn bald wieder
zu ſich, und ein Platz im Schatten wurde ihm
angewieſen. Dann heftete Mahmud ſeine
durchbohrenden Augen auf ihn und ſagte:
„Nun, Mufti, was haſt du noch gegen die
Stirnſchirme am Fez zu ſagen? Du, der du
wie ein junger Löwe biſt und im Schatten
unſerer Gegenwart ſitzeſt, kannſt der Sonne
nicht ins Geſicht blicken. Wie wagſt du es,
gegen den Augenſchutz für meine armen Sol-
daten zu reden? Sieh zu, daß ich darüber
keinen Unſinn mehr vernehme!“

Der Scheich-ul-Jslam ging, und achtund-
vierzig Stunden darauf wurde befohlen, den
Fez mit einem Schirm zu verſehen. Aber nun

Der Sultan setzt den Scheich
in die brennende Sonne.

revoltierte das Heer ſelbſt. Die Truppen
zogen vor das Haus des Großweſirs und
riefen ihm drohend zu, ſie wollten keinen
Schirm am Fez tragen, weil ſie dem zornigen
Blicke des Allmächtigen zu begegnen fürchte-
ten. Der Weſir eilte ins Beglerberg-Palais,
und Mahmud mußte doch vor dem Aber-
glauben kapitulieren. Der Fez blieb ohne
Schirm bis Kemal Paſcha im Jahre 1926
das Tragen des Fez für die ganze Türkei
verbot.

Luſtige Wekken
Wenn alles nichts mehr hilft und die Ge-

ſchichte ſchon anfängt, langweilig zu werden,
dann bringen wir unſere luſtigen Wetten an.
Hier ſind ſie:

Drei Schläge auf den Kopf.
„Jch bin bereit“, erklärt man, „demjenigen

zehn Mark zu zahlen, der unter den Tiſch
kriecht, den Kopf oben feſt gegen die Platte
ſtemmt und es dort aushält, bis ich dreimal
ſtark auf den Tiſch geſchlagen habe.“ Ein
Opfer findet ſich bald. Man wähle den
Dickſt en. Der Dicke kriecht unter den Tiſch.
Ein Schauſpiel für ſich. Der Dicke zwängt
ſich durch die Tiſchbeine und ſtemmt ſeinen
Kopf gegen die Platte. „Fertig?“ „Fertig“,
ruft der Dicke unter dem Tiſch. Man holt
mächtig aus und ſchlägt mit aller Kraft. Dem
Dicken dröhnt der Schädel. „Eins“, ruft man.
„Jetzt kommt zwei“, meint der Dicke. Man
ſchlägt zum zweiten Male. Noch wuchtiger.
Noch ſtärker. „Das war zwei“, ſtöhnt der Dicke.
„Das war zwei“, antwortet man. Dann ſagt
man nichts mehr. Kümmert ſich nicht mehr
um den Dicken. Spricht mit anderen über
dies und das. Geht nach nebenan. „He!“,
ruft der unter dem Tiſch, „wann kommt denn
der dritte Schlag?“ „Morgen früh“, antwor-
tet man, „wenn du bis dahin dort ſitzen
bleibſt.

Die Hornknöpfe.
„Suggeſtion wirkt nicht nur auf Menſchen“,

erklärt man, „auch tote Gegenſtände unter-
liegen ihr. Jch erinnere an das Tiſchrücken.
Du zum Beiſpiel trägſt Hornknöpfe auf deinem
Rock. Hornknöpfe eignen ſich ausgezeichnet zu
einem Experiment.“ „Erſt beweiſen.“ „Jch
bin gern berzit, es zu beweiſen. Jch ſtreiche
dir dreimal über die Knöpfe, du wirſt darauf-
hin hinausgehen, mußt dich aber verpflichten, gibt es ja nichts einzukaufen.

die Knöpfe nicht mehr zu berühren. Am beſten
behältſt du beide Hände in den Taſchen. Wenn
du hereinkommſt, haſt du keinen Knopf mehr
an der Jacke.“ Alles proteſtiert. Man be-
ginnt. Streicht dreimal magiſch über die vier
Knöpfe des Rocks, führt das Opferlamm ins
Nebenzimmer. Kommt zurück. Schließt die
Tür. Starrt einige Minuten unbeweglich auf
die Klinke. „Komm herein“, ruft man dann.

Das Opferlamm tritt ein. „Gewonnen“, be-
guckt es ſich den Bauch und entdeckt ſeine
Knöpfe heil. „Wieſo?“ „Du haſt geſggt, wenn
ich hereinkomme habe ich keinen Knopf mehr
am Rock.“ „Stimmt doch. Wieviel Knöpfe
hatteſt du, als du hinausgingſt?“ „Vier.“
„Und jetzt?“ „Auch vier.“ „Na alſo. Was
redeſt du? Haſt du jetzt etwa einen Knopf
mehr am Rock?“

Der Mond ißt ſolange bis er dick iſt
Was ſich die Eskimos und die Hoktenkolten, Chineſen und Reger komiſches erzählen

Das Rätſel des zu- und abnehmenden
Mondes, ſeines raſchen Laufes und ſeiner
Verfinſterung hat alle Völker der alten Zeit
beſchäftigt. Manche Sage und manche Ueber-
lieferung, die dieſe Vorgänge zu erklären
verſuchten, ſpannen ſich um den Mond und

Von alters her haben die Mondſlecken bei allen
Völkern vielfältige Deutung gefunden, So er-
zählen die Chinesen und Siamesen, man könne
im Mond ein Kaninchen oder Hasen sehen.

Die Eskimos sagen: der Mond verfolgte einmal
seine Schwester, die Sonne. Die lief spielerisch
vor ihm davon, aber nach langer Jagd holte der
Mond sie ein. Da beschmierte sie ihn mit Ruß.

Später erzählte man sich dann in Deutschlancd,
ein Bauer habe am Sonntag Holz gesammelt
und sei zur Strafe dafür in den Mond versetzt
worden, wo man ihn mit seinem Büncdel sieht.

wanderten von Geſchlecht zu Geſchlecht bis in
unſere Gegenwart.

Wo bleibt der Mond während der Zeit, in
der er unſichtbar iſt? Die alten Peruaner
ließen ihn für dieſe Zeit ſt erben. Die
Jnder glaubten, die Sonne verbrenne
den Mond. Afrikaniſche Völker dagegen
ſahen Mond und Sonne als ein un glück-
liches Ehepaar an, das in ewigem Zank
miteinander liege. Der Mond ſo glaubten
ſie iſt ſeiner geringeren Stärke wegen die
Frau. Er ſetzt ſeinen Willen durch, trennt

ſich von ſeinem Gemahl und herrſcht vierzehn
Tage lang am Nachthimmel. Dann aber muß
er doch wieder zur Soune zurückkehren und
wird von dieſer beſtraft. Bei den alten
Slaven wiederum herrſchte die An-
ſchauung, der Mond ſei ſeinem Gemahl un-

Die Inkas erzählen, ein Mädchen hätte sich
in alter Zeit in den Mond verliebt. Sie sah jede
Nacht auf ihn, bis sie schließlich hinaufsprang.
Der Mond half ihr und hielt sie für immer fest.

In der Edda wird ein Märchen der nordischen
Völker angedeutet, nach welchem der Mond
zwei Kinder entführte, die mit ihrem Krug
vom Bach kamen, wo sie Wasser geholt hatten.

c

In Wirklichkeit ist cie Mondoberfläche eine von
toten Kratern bedeckte Wüste, die wir schon
recht genau beobachten konnten. Nüchterne

Wissenschaft ist das Ende der Märchen.

treu geworden und deshalb verurteilt, am
Himmel umherzuirren. Sehr draſtiſch iſt die
Erklärung der Hottentotten: Der Mond
leidet an Kopfſchmerzen. Wenn ſie zu
arg werden, bedeckt er ſeinen Kopf mit der
Hand und verbirgt ihn ſo dem menſchlichen
Blick. Die Es kimos dagegen ſagen: Wenn
der Mond drei Wochen lang über den Him-
mel gelaufen iſt, wird er ſehr hungrig. Er
verſchwindet dann in ſeiner Wohnung, ſtärkt
ſich an reichlichen Speiſen und wird infolge-
deſſen vierzehn Tage lang zuſehends dicker

Wir knipſen um die Ecke
Kleine Kniffe für Photographen.

Wollen wir einmal eine Tieraufnahme
aus der Nähe machen, oder eine Gruppe
ſpielender Kinder knipſen, ſo können wir
wetten, daß ſie entweder mit großem Geſchrei
weglaufen oder aber mit großer Neugierde
in das Objektiv ſtarren, ſo daß bei der Auf-
nahme etwas ganz anderes herauskommt
als das, was wir urſprünglich haben wollten
Die Natürlichkeit iſt auf alle Fälle weg
Uebrigbleiben „Photographiergeſichter“. Da
heißt es ſchlau und heimlich zu ſein, wie ein
Jndianerhäuptling auf dem Kriegspad. Man
muß „um die Ecke knipſen“ können, wenn
man Erfolge haben will. Und das iſt tatſäch-
lich bei einiger Uebung auch möglich. Hat
unſere Kamera einen Aufſichtsſucher, ſo iſt
die Sache verhältnismäßig einfach. Wir legen
den Apparat ſo an den Körper daß das
Objektiv nach der Seite ſieht. Während wir
alſo ſcheinbar geradeaus ſehen, beobachten
wir das Sucherbild im rechten Winkel, was
bei einiger Uebung recht gut geht. Die
Gruppe, die wir aufnehmen wollen, hat keine
Ahnung von unſerem Tun und benimmt ſich
alſo ganz natürlich. Nun gibt es aber ſicher
manchen, der ſich an dieſe Art zu ſehen nicht
gewöhnen kann. Der muß ſich auf anderem
Wege zu helfen ſuchen. Man baut ſich in der
Nähe der Gruppe auf, die man knipſen will,
ſieht gleichgültig an ihr vorüber in die Land
ſchaft und verſucht Entfernung, Beleuchtung
und Richtung ſo gut als möglich feſtzuſtellen,
Jſt alles am Apparat in Ordnung gebracht,
ſo drehen wir uns im richtigen Augenblick
ſcharf um und ſchießen los. Jn ſehr vielen
Fällen wird der Ueberfall gelingen.

Rätſelhaft mußte den Naturvölkern vor
allem die Mondfinſternis erſcheinen. In
ihrer Phantaſie, die das All mit myſtiſchen
Geſtalten und Mächten belebte, deuteten ſie
meiſt den Vorgang ſo, daß der Mond von
einem geheimnisvollen Ungeheuer ver-
ſch lungen wurde. Jndianer, Malaien,
Javaner und Griechen erzählten von
Drachen, Dämonen und tiergeſtaltigen Him-
melsungeheuern, die den Mond freſſen. Jn
der altdeutſchen Sage iſt es der Ferniswolf,
der am Tage des Weltunterganges den
Mond verſchlingt.

Eine andere Deutung der Monöfinſternis
geht von dem Glauben aus, der Mond ſei
krank und ohnmächtig, und er laufe Gefahr,
auf die Erde herabzuſtürzen. Um den Mond
aus dieſer Ohnmacht zu wecken und ihn in
ſeinem Sturz auf die Erde aufzuhalten,
wurde während der Finſternis ſtarker Lärm
gemacht. So berichten Plato und Plinius,
daß während der Mondfinſternis ihre Lands-
leute laut ſchrien oder Steine gegeneinander
ſchlugen, um den fallenden Mond zu wecken.
Die afrikaniſchen Negerſtämme
greifen noch heute zu Pauke und Keſſel, wenn
der Mond verfinſtert iſt, manche kneifen auch
ihre Hunde in die Ohren, um ſie zum Bellen
und Schreien zu bringen. Jn China,
dieſem alten Kulturreiche, vermochten die
Aſtronomen bereits vor 4000 Jahren Mond-
finſterniſſe vorauszuſagen. Der kaiſerliche
Hof bereitete ſich dann durch Faſten und kul-
tiſche Bräuche auf dieſes Ereignis vor. Und
wenn die Mondfinſternis begann, ſo ergriff
der „Sohn des Himmels“ höchſtperſönlich den
Trommelſchlegel und „ſchlug den Wirbel der
Gewalt auf der Trommel des Donners.“

Uns kommen derartige Bräuche ein wenig
komiſch vor. Aber noch im Mittelalter wur-
den während der Mondfinſterniſſe, wie bei
den Gewittern, auch in deutſchen Städten die
Glocken geläutet, um die böſen Geiſter
zu vertreiben, die die Welt verdunkelten. Unb
in manchen Gegenden der Türkei klettern
noch heute bei Mondfinſterniſſen die Männer
auf die Dächer und ſchießen mit Revolvern,
um die Mächte der Finſternis zu verſcheuchen.
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Seefahren macht hungrig, wenn es
nicht ſeekrank macht. Darum iſt ſo ein
Rieſendampfer, der den Atlantiſchen Ozean
überquert, in vielen Dingen nicht anders
eingerichtet als eines der großen Hotels auf
dem Feſtland. Nur die Speiſekammer muß
entſprechend größer ſein, denn unterwegs

Jn großen

Gemüſe undhlräu erhältFleiſch friſch, dazu wird auch noch leben
des Vieh mitgenommen, das an Bord ge-
Kühlräumen man
ſchlachtet wird. Backwaren, auch Brot, wer-
den auf dem Schiff ſelbſt hergeſtellt. Den
ganzen Küchenbedarf gilt es richtig zu be-
rechnen, denn es ſoll nichts umkommen, aber
reichen muß es auch. Darum wird wochen-

lang vorher eingekauft, unglaubliche Maſſen
von Lebensmitteln verſchwinden im un
erſättlichen Bauch des rieſigen Schiffes. Auf
unſerer Darſtellung könnt ihr ſehen, wievie
für eine ſolche Ozeanreiſe gebraucht wird.
iſt klar, daß der Proviantmeiſter ein
tüchtiger Mann ſein muß.
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Um einen ſeltſamen letzten Willen“
Eine unglückliche Ehe und ein verſchloſſener

Briefumſchlag.
In Delitzſch hatte ſich ein Mann an Nach-

barsleute angeſchloſſen, weil in ſeinem Hauſe
ſtändig Zank und Streit herrſchten. Er wurde
des ewigen Unfriedens mit ſeiner Frau
ſchließlich ſo mitde, daß er aus dem Leben zu
ſcheiden beſchloß. Die Nachbarin beauftragte
er, ſie ſolle ſeinen letzten Willen erfüllen. Er
gab ihr zwei Briefumſchläge. Jn dem einen
war ein Sparkaſſenbuch, das ſollte ſeinem
Patenkinde geſchickt werden. Jn dem anderen
befand ſich bares Geld. Dieſes Geld ſollte
ſeiner Frau erſt vier Wochen nach ſeinem
Tode übergeben werden, „damit ſie einmal
merkt, was es bedeutet, wenn der Ernährer
nicht mehr da iſt!“ Die Nachbarin verſuchte
wiederholt, den Mann zu bereden, aber er
blieb bei ſeinem Willen, ſtieß ſie von ſich, lief
davon und erſchoß ſich am gleichen Abend.

Die auf dieſe ſeltſame Weiſe zur Teſta-
mentsvollſtreckerin gewordene Frau berichtete
alles ihrem Manne, und als am nächſten Tage
der Tod des Freundes gemeldet wurde,
ſchickten fte das Sparkaſſenbuch an das Paten-
kind des Toten. Den zweiten Briefumſchlag
mit dem Gelde verſteckten die Eheleute. Nun
wußte die Frau des Toten aber, daß ihr
Mann Geld gehabt hatte, und ſo fragte ſie die
Nachbarn danach. Die erklärten ihr, ſie
wüßten nichts von Geld, auch der Kriminal-
polizei, die ihnen nun ins Haus geſchickt
wurde, machten ſie dieſe Angabe. Schließlich
wurde ſogar Hausſuchung gehalten, das Geld
aber nicht gefunden. Dem Manne wurde das
nun doch zu viel und ſo gab er freiwillig den
Briefumſchlag heraus. Er war noch ſo, wie
ihn der Tote übergeben hatte. Ein Kriminal-
beamter ſchnitt ihn auf, und es kamen 140
Reichsmark zum Vorſchein.

Bei der Hausſuchung hatte es nun nicht
an Ermahnungen und Warnungen gefehlt,
das Geld herauszugeben, ſonſt würden ſich die
Eheleute ſtrafbar machen. Jetzt waren die

Nachbarsleute ſehr in die Enge geraten, und
ſo behaupteten ſie, um ſich aus der ganzen
Geſchichte herauszubringen, der Tote habe
ihnen das Geld geſchenkt! Später gaben
beide, unabhängig voneinander, und ohne daß
es ihnen möglich geweſen wäre, ſich darüber
zu verabreden, übereinſtimmend zu Protokoll,
ſie hätten den Auftrag bekommen, den Brief-
umſchlag auf vier Wochen zu verwahren.
Tatſächlich muß ja auch der Tote irgendeine
Abſicht damit gehabt haben, daß er das Geld
ſeinen Freunden übergab, und dieſe hätten,
wenn ſie ſich bereichern wollten, ſehr bequem
ſagen können, ſie wären für die 140 RM.
zum Erben eingeſetzt. Es war ja kein Zeuge
bei der ſeltſamen mündlichen
erklärung dabei, und ſo hätte man das
glauben müſſen. Dann hätte den Nachbars-
leuten nichts geſchehen können.

Das Schöffengericht Bitterfeld hatte als
ſicher angenommen, daß es der Wille des
Toten war, ſeine Frau ſolle vier Wochen
ohne Geld ſein. Es hatte aber auch weiter
geglaubt, die Nachbarsleute hätten das Geld
veruntreuen wollen. Das ginge daraus her-
vor, daß ſie den Beſitz verſchwiegen und ab-
geſtritten hätten, und ſchließlich ſeien ihre ver-
ſchiedenen Ausſagen ein Beweis dafür. Die
Frau war deshalb zu drei Monaten
Gefängnis, der Mann zu 180 Reichs-
mark Geldſtrafe verurteilt worden. Die
Strafkammer Halle kam trotz des beſtändigen
Leugnens der Nachbarsleute ebenfalls zu
einer Verurteilung. Es müſſe aus verſchie-
denen Anzeichen geſchloſſen werden, daß die
Angeklagten den Willen hatten, das Geld für
ſich zu behalten. Das Urteil lautete ſür den
Mann wieder auf 180 RM. Geldſtrafe wegen
Unterſchlagung, für die Fran wegen Untreue
auf drei Monate Gefängnis und 40 RM.
Gelöſtrafe. Umſonſt wies der Verteidiger
darauf hin, daß die Hausſuchung ſchon vier
Tage nach dem Tode des Lebensmüden ſtatt-
fand, und alſo die Nachbarslente noch drei-
einhalb Wochen Zeit gehabt hätten, ſich zu
überlegen, was ſie mit dem Gelde anfangen

wollten. K.
Kauchwarendiebſtahl auf der Leipziger Meſſe

Edelfüchſe im Werke von rund 80000 Mark entwendet

In der Nacht zum 28. Auguſt ſind von
Einbrechern bei der Rauchwarenverſteige
rungs A.-G., Leipzig C. 1, Ladeſtraße 4, große
Poſten roher Edelfüchſe im Gefamtwerte von
etwa 80 000 RM. geſtohlen worden, und zwar
etwa 475 Silberfüchſe, 122 Blaufüchſe, 212
Nerze und 7 Weißfüchſe, 2 Kreuzfüchſe und
40 geſcherte Perſigner. Für die Wiederher-
beiſchafftng des geſtohlenen Gutes hat die
Verſicherungsgeſellſchaft eine Belohnung von
hen des wiedererlangten Gutes aus-
geſetzt.

Kind in kochendem Fekk verbrüht
Tragödie in einer Köthener Bäckerſtube.

Von einem ſchweren Schickſalsſchlag wurde
die Familie des Bäckermeiſters Rotte in
Köthen betroffen. Eine auswärts wohnende
verheiratete Tochter war mit ihrem oöreijähri-
gen Töchterchen zu den Eltern gekommen.
Die Kleine hielt ſich mit Vorliebe in der
Backſtube auf. Dabei ſtolperte ſie über einen
eben vom Herd geſetzten Keſſel mit kochendem
Fett, fiel in den Keſſel und zog ſich ſo ſchwere
Verbrennungen zu, daß ſchon nach kurzer Zeit
der Tod eintrat.
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Hkraßenban bei Skößen
Reichsautobahn erfordert Umgehungsſtraße.

Der Bau der Reichsautobahn, der in
Stößen einen ſtarken Durchgangsverkehr in
Richtung Pretzſch Naumburg zur Folge
haben wird, macht den Bau einer Um-
gehungsſtraße erforderlich. Die Straße ſoll

an der Abzweigung nach Görſchen beginnen,
am Schützenhaus vorbei über die Lehmgrube
führen, die zugefüllt werden muß, um dann
durch eine Brücke über die Bahnlinie
Teuchern-- Naumburg e geführt zu werden.
Die Umgehungsſtraße wird alsbald in An-
griff genommen werden.

Laſtzug fährk ins Schlafzimmer
Wenn der Unfall nachts paſſiert wäre
Jn der an Unfällen reichen Jenger Straße

geriet ein mit Umzugsgut beladener Fern-
laſtzug der Firma H. Wurz in Leipzig ins
Rutſchen. Die Zugmaſchine fuhr mit voller
Wucht gegen das Haus des Schuhmacher-
meiſters Heerling, drückte die Hauswand ein
und legte das Schlafzimmer vollſtändig in
Trümmer. Wenn der Unfall zur Nachtzeit
paſſiert wäre, wären die im Zimmer ſchlafen-
den Perſone.. verloren geweſen. Der
Materialſchaden iſt groß. Fahrer und Bei-
fahrer kamen mit dem Schrecken davon.

e

„Führerflucht“ aus dem Kann
Feige Paddler verurſachen Ertrinkungstod.

Jn Braunſchweig fand jetzt ein ſchweres
Bootsunglück auf der Oker ſeine gerichtliche
Sühne. Am 2. Pfingſtfeiertag war der
Friſeur B. aus Braunſchweig zuſammen mit
einem anderen Leidensgefährten und zwei
Frauen vom Ufer aus von zwei Boots-
fahrern mit in ihr Kanu genommen worden.

25 Jahre Kulturarbeit der JG. in Wolfen
Ein Vierkeljahrhundert im Dienſie der Volksgemeinſchaft

Jm Kunſtleben des Bitterfelder Jnduſtrie-
gebiets nehmen neben anderen Veranſtaltun-
gen die Theater-, Konzert- und Unterhal-
tungsabende der JG. im Theaterſaal der JG.
in Wolfen eine beachtenswerte Stelle ein. Sie
gar en im kommenden Winter ihr 25jähriges
Jeſtehen feiern. Was in dem vergangenen
Pierteljahrhundert dort an kultureller Ar-
beit für die Werksgemeinſchaft geleiſtet wor-
den iſt, kann in jeder Beziehung als vorbild-

angeſprochen werden. Die geſamte Be
gebsgemeinſchaft hat teilgehabt an den

erken deutſcher Kunſt, wie ſie von namhaf-
ten Künſtlern und Künſtlerinnen geſtaltet
erden. Jn Anbetracht deſſen, daß ſich in
Zeſem Winter die Veranſtaltungen zum

Male jähren, ſind für die kommende
Spielzeit ſtatt bisher 12 insgeſamt 14 Kon-
zerte und Theaterabende in Ausſicht ge-
nommen.
n Unter den verpflichteten Soliſten befinden
ſich Helge Roswaenge, Jlonka Holndonner,
Joſeph von Manowarda, Adele Kern, Duſo-ling Giannini, Elly Ney, Käthe Dorſch und

nſemble, der Leipziger Thomaner-Chor,
Seorg Kulenkampff, Otto Gebühr oder Kurt

Heinrich Schlusnus und Miliza Korjus.
Orcheſter, das Schauſpiel und die Oper

des Deſſauer Friedrich- Theaters ſind wie
bisher wieder die ſelbſtverſtändliche und
allbeliebte Stütze der Theater- und Konzert-
veranſtaltungen.

BallonWeltfahri Sieger
Um den Fäger-Pokal.

Bei der Preisverteilung in der Ballon-
wettfahrt um den Dr-Jäger-Pokal, die am
7. Juli von Bitterfeld aus ſtattfand, erhielt
den erſten Preis Ballonführer Drechsler, der
mit Ballon „von Tſchammer und Oſten“ bei
Görtelsdorf im Kreiſe Landshut landete und
290 Kilometer zurücklegte. Ballonführer
Jahre erhielt einen Anerkennungspreis für
ſeine intereſſante ſportliche Leiſtung; er führte
den Ballon „Hermann Göring“, der nach
eigener Angabe bewußt die deutſche Grenze
überſchritten hatte, was nicht erlaubt war.
Jn den 2. und 3. Preis teilen ſich die Ballon-
führer Stüber und Lohfeldt, Wilms und
Wildt. Die Ballonführerin Frl. Dieht er-
hielt einen Troſtpreis in Anbetracht der Tat-
ſache, daß ſie ihren Ballon trotz des unvorteil-
haften Startes ſo lange im Rennen ge-
halten hat.

Teſtaments-

Das nur für zwei Perſonen beſtimmte Boot
bekam infolge der Ueberbelaſtung Schlagſeite
und kippte um. Nun hatten die beiden
feinen. Bootsfahrer nichts Eiligeres zu tun,
als ſich möglichſt ſchnell ans Ufer zu retten.
Das Schickſal ihrer vier Gäſte dagegen war

ihnen offenbar gleichgültig. Zum Glück
konnten die beiden Frauen und ihr einer Be
gleiter gerettet werden, während der Friſeur
ertrank. Die beiden feigen Burſchen, die
ihre Oxfer bedenkenlos im Stich gelaſſen
hatten, erhielten je 5 Monate Gefängnis.

Aus Kohle wird Energie
Beſichtigungsfahrt mit dem Amt für Beruſserziehung

Von unserem an der Fahrt teil nehmenden Ae.-Schriftleiter.
Mitteldeutſchland Lieferant der Welt

in Maſchinen, Eiſen und Stahl“, ſo heißt die
vom Gauamt Halle- Merſeburg des Am!es für
Berufserziehung ausgeſchriebene Fahrt, die
am 25. Auguſt begann und ſich bis zum
31. Auguſt erſtreckt. Zu dieſer Beſichtigungs-
reiſe trafen ſich am Sonntag in Witten-
berg zwölf Teilnehmer. Menſchen aus allen
Lebenskreiſen und den verſchiedenen Berufs-
garuppen, Bergarbeiter aus dem Mangsfeldi-
ſchen, Handwerker, Betriebsmeiſter und kauf-
männiſche Angeſtellte aus dem Gaugebiet
kamen da zuſammen, die ihre wenigen Ur-
laubstage benutzen wollen, ſich dadurch beruf-
lich weiterzubilden, daß ſie zum Teil andere
Wirtſchaftsgebiete kennenlernen, oder aber
mit offenen Augen ſehen wollen, wie ihr
eigener Berufszweig an anderem Ort ausge-
baut iſt.

Nach einem Rundgang durch die Luther-
ſtadt Wittenberg ſtand am Sonntagnachmittag
ein Reiſeauto bereit, das die Teilnehmer zu-
nächſt nach Torgau brachte. Ein kurzer
Beſuch galt dem Schloß Hartenfels. Dann
ging die Fahrt weiter auf ſchönen Straßen
nach Bad Liebenwerda und von dort aus
begann dann am Montagmorgen der Beſuch
der Jnduſtriewerke dieſes ſüdöſtlichen Gipfels
unſeres Heimatgaues. Kohle als Grundſtoff
für die Entwicklung aller Jnduſtrie iſt hier
im Oberlauſitzer Revier in genügender Menge
vorhanden und im logiſchen Aufbau der Be-
ſichtigungsfahrt wurde zuerſt eine Grube be-
ſucht. Eine knappe halbe Stunde Bahnfahrt
über Elſterwerda--Kahla und wir ſind in
Pleſſa.

Der Pleſſaer Tagebau hat nur eine Flöz-
ſtärke von knapp ſieben Metern, während 50
bis 60 Meter hohes Deckgebirge abgeräumt
werden muß, um erſt einmal an die Braun-
kohle zu gelangen. Das zwang zur Ent-
wicklung einer ganz neuen Fördertechnik
und in Pleſſa wurden zum erſten Male das
Prinzip der Förderbrücken angewandt.
Die ſtufenweiſe angeordneten Bagger,
Schaufelrad- und Löffeleinerbagger räumen
den Abraum fort und werfen ihn auf ein
Förderband. Dieſes Band führt über die
Brücke hinweg zu dem rieſigen Ausleger und
dem Abſetzer, der den Abraum auf der
gegenüberliegenden Seite wieder abwirft.
Nur durch dieſe Anordnung wird der Abbau
dieſer Kohlevorkommen erſt wirtſchaft-

z lich, denn Hand in Hand mit dem Abräumen

geſchieht gleichzeitig durch tieferliegende
Baggoer die eigentliche Kohleförderung. Die
Pleſſaer Förderbrücke hat eine Länge von
125 Meter, der Ausleger für den Abraum
ragt noch weitere 60 Meter darüber hinaus.
Bei einer täglichen Förderungsleiſtung von
3000 Tonnen Rohbraunkohle ſind in der
Pleſſaer Grube, einſchließlich der Brikett-
fabrik und des umfangreichen Werkſtätten-
perſonals 260 Arbeiter beſchäftigt, die nur
dadurch hier ihr Brot finden können, weil
ihnen die Technik der Neuzeit dieſe Arbeits
möglichkeit erſchloſſen hat.

Dicht neben der Braunkohlengrube liegt
das zum Elektrizitätsverband Gröba ge-
hörende Kraftwerk Pleſſa, das Hauptab-
nehmer für die Förderung der Grube iſt.
Jhm gilt unſer nächſter Beſuch und hier
lernen wir die Umwandlung der Kohle in
Energie kennen. Das Kraftwerk Pleſſa ver
feuert unter ſeinen vier Keſſeln von je 720
bis 1000 Quadratmetern Heizfläche täglich
800 bis 1000 Tonnen Rohbraunkohle Kom-
plizierte Aufbereitungsanlagen für die Kohle
und für das Kühlwaſſer ſind notwendig, bis
die aus der Kohle entnommenen Wärmeein-
heiten genſtigen, um Waſſer in Dampf von
380 Grad Hitze zu verwandeln. Dieſer über-
hitzte Dampf treibt dann die drei Tur-
binen von je 3000 Umdrehungen in der
Minute an Auf der mit der Turbinenwelle
gekuppelten Generatorwelle und um dieſe
herum ſind dann die Stromerreger, der Ro
tor und der Stator angeordnet. Die drei
Turbinen erzeugen insgeſamt eine Strom-
ſtärke von 60 000 KilovoltAmpere, der durch
die Transformatoren hochgeſpannt wird.
Von der Schaltbühne aus wird dann der
Strom auf Hochſpannungs-Freileitungen
über das geſamte Abnehmernetz verteilt, zu
dem die vier ſächſiſchen Amtshauptmann-
ſchaften Großenhain, Meißen, Döv-
beln und Ofchatz gehören. Bis er dann
vom Handwerksmeiſter in der Werkſtatt oder
der Hausfrau in der Küche in den notwen-
digen niedrigen Spannungen entnommen
werden kann, ſind wieder viele Transforma-
toren- und Umformerſtationen notwendig.

Das Kraftwerk Pleſſa hat ſeit ſeiner Ent-
ſtehung im Jahre 1926 eine ſtändige Auf-
wärtsentwicklung durchgemacht und im Jahre
1934 insgeſamt 99 206 000 Kilovolt-Ampéère
Strom geliefert. So wird hier Braunkohle
zu einer ungeheuren Energie umgeformt.

Hackfleiſch Waſſer Tarkarbrökchen
Unglaubliche Sachverſtändigenurteile in einem Lebensmittelfälſcherprozeß

Bei einer der regelmäßigen Nachprüfun-
gen waren in einer Dresdener Automaten-
Gaſtſtätte ſogenannte Tartarbrötchen ange-
troffen worden, deren Fleiſchaufſtrich den
Beamten ſowohl wegen der grellroten Farbe
wie auch ſeines glaſig-wäſſrigen Ausſehens
auffiel. Das Amtsgericht verhängte gegen
den Betriebsleiter wegen Verkaufs ver-
fälſchter Lebensmittel eine Geldſtrafe, und
auch die Strafkammer als Berufungsinſtanz
bekundete die Auffaſſung, daß hier eine
Lebensmittelverfälſchung vorliege.

Ueber den intereſſanten Prozeß berichtet
Prof. Dr. Beythien-Dresden ausführlich in
der „Deutſchen Fleiſcher-Zeitung“. Er er-
klärt, es werde keinem reellen Fleiſcher-
meiſter auch nur einen Augenblick zweifel-
haft ſein, daß der Zuſatz von Waſſer zu Hack-
fleiſch eine grobe Verfälſchung darſtelle. Es
war alſo nur noch zu prüfen, ob etwa an die
Beurteilung von mit Hackfleiſch belegten
Brötchen in Gaſtwirtſchaften ein anderer
Maßſtab zu legen ſei. Einige hierzu gehörte
Sachverſtändige aus den Kreiſen der Gaſt-
wirte und Köche hätten dies bejaht, und ein
angeſehener Vertreter der Kochkunſt habe ſo-
gar erklärt, daß er den Zuſatz von Waſſer
nicht für eine Lebensmittelverfälſchung halte,
da Waſſer nach Angabe von Sachverſtändigen
das wichtigſte Nahrungsmittel des Menſchen
ſei. Auf ſolcher Grundlage, ſo erklärt Prof.
Beythien, nach der man den Milch-, Bier-
und Weinpanſchern noch zu Dank verpflichtet
ſein würde, könne man ſelbſtredend nicht
an die Beurteilung von Lebensmitteln heran-
gehen. Die Behauptung von der techniſchen
Notwendigkeit des Waſſerzuſatzes ſei eben-
falls in keiner Weiſe begründet. Hackfleiſch
laſſe ſich ſehr wohl auf eine Semmel oder
Brotſcheibe ſtreichen, allerdings nicht in einer
ſo hochdünnen Schicht, wie ſie bisweilen auf
den Tartarbrötchen der Automatenreſtau-
rants angetroffen werde. Kein Menſch, der
in ſeinem Haushalt rohes Hackfleiſch als
Brotaufſtrich verzehre, werde auf den Ge-
danken kommen, das Fleiſch vorerſt mit Waſ
ſer zu verdünnen. Selbſt, wenn es in der
ganzen Welt und in ſämtlichen Gaſtwirt-
ſchaften üblich ſein ſollte, das zum Beſtreichen
von Brötchen beſtimmte Hackfleiſch vorher
mit Waſſer zu einem dünnen Brei anzu-
rühren, ſo könne darin kein erlaubter Han

delsbrauch erblickt werden, weil er nur den
Intereſſen der Herſteller, nicht aber den Er
forderniſſen der Geſundheitslehre und den
Erwartungen der Käufer entſpreche. Wie ein
Käſebrot mit unverfälſchtem Käſe, eine
Wurſtſtulle mit unverfälſchter Wurſt, ſomüſſe ein Tartar- oder Hackfleiſchbrötchen
mit unverfälſchtem Hackfleiſch belegt ſein.
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Großer Parteiaufmarſch im Kreiſe Torgau.
Die Stadt Annaburg im Kreiſe Torgau

wird am kommenden Sonntag im Zeichen
eines großen Aufmarſches der Partei und
ihrer Gliederungen ſtehen. Neben dem Gau-
leiter Stagtsrat Jordan werden der Gau-walter der Deutſchen Arbeitsfront, Bach
mann, und die Gau-Frauenſchaftsleiterin
Frau Leiſtikow erwartet.
Tragikomiſches Ende einer Autofahrt.

Jm ſchönſten Sonntagsſtaat fuhren ein
Herr und eine Dame nach der Schlangen-
grube bei Boßlau zum Baden. Ziemlich ge
drückt kehrten ſie in ihren Badeanzügen, nur
vom Auto geſchützt, wieder zurück. Während
ſie bei der Schlangengrube ein Bad genom-
men hatten, war der ſchöne Sonntagsſtaat
mit einem Liebhaber auf und davongegangen.
Ehrenbürgerbrief Stendals für den Führer.

Der Ehrenbürgerbrief der Stadt Stendal
für den Führer iſt nunmehr fertiggeſtellt.
Das angehängte Siegel iſt dem älteſt-erhalte-
nen Siegel der Stadt nachgeformt worden.
Die feierliche Ueberreichung des Ehren-
bürgerbriefes wird im Oktober ſtattfinden.
II. Thüringer Ziervogelſchau.

Der Verein Thüringer Ziergeflügel- und
Exotenzüchter veranſtaltet vom 21. bis
29. September in Erfurt ſeine II. Zier-
vogelſchau.

S Aniche für den Erzbiſchof von Pader-
orn.
Reichsſtatthalter Loe per und Ober-

präſident v. Ul rich überſandten dem Erz-
biſchof Dr. Kaſpar Klein in Paderborn zu
ſeinem 70. Geburtstag ein Glückwunſch-
telegramm.
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Ein „starker Geschäftstag
Das Leipziger Meßamt teilt mit: außergewöhnlicher Besuch
Ueber den Verlauf des Meſſe-Mitt-

wochs teilt das Meßamt u. a. mit: Der
Beſuch der Meſſe war in allen Meßhäuſern
außergewöhnlich ſtark, was zum Teil auf die
zahlreichen Verwaltungsſonderzüge mit
60 Prozent Fahrpreisermäßigung zurückzu-
führen iſt, die heute aus den näheren Teilen
des Reiches nach Leipzig gefahren ſind. Aus
vielen Branchen wird berichtet, daß der ſehr
gute Geſchäftsgang des Dienstags nicht nur
keine Abſchwächung, ſondern eine Steigerung
erfahren hat, ſo daß ſich allgemein der Mitt-
woch als ein außerordentlich ſtarker Ge-
ſchäftstag kennzeichnet. Das Ausland iſt
noch immer än der Auftragserteilung be-
teiligt.

Jn Haus- und Küchengeräten wurden in
erſter Linie notwendige Bedarfsdeckungs-
käufe getätigt. Gute Nachfrage beſtand nach
Erzeugniſſen aus Kunſtharz- undPreßſtoffen, auch aus dem Ausland.
Der große Umfang und die Verſchieden-
artigkeit der Haus- und Küchengeräte-
induſtrie läßt ein einheitliches Urteil über
den Geſchäftsgang nicht zu, doch iſt die Mehr-
zahl der Sparten zufrieden. Weniger gut
war das Geſchäft in Korb- und Polſter-
möbeln. Dasſelbe gilt für Eiſen- und
Stahlwaren.

Jn den Spielwarenmeßhäuſern
lag das Geſchäft am Mittwoch ruhiger, doch
wurden gute Abſchlüſſe in mechaniſchem
Spielzeug getätigt. Leder waren und
Reiſegartikel hatten ein gutes Bedarfs-
geſchäft, vom Ausland trat hauptſächlich Süd-
amerika und der Orient als Käufer auf. Auch
Galanteriewaren verzeichneten rege
Auslandsnachfrage. Das Jnland kaufte vor
allem mittlere Qualitäten. Jn Beleuch-
tungskörpern war das Geſchäft etwas
ſtiller als an den Vortagen. Sehr gute Er-
gebniſſe werden aus der geſamten Fdelmetall-,
Uhren- und Schmuckwarenmeſſe einſchließlich
der handwerklichen Goldſchmiedekunſt be-
richtet. Der Geſchäftsgang iſt ſtetig und gut,

Wehryklicht und

auch nach dem Ausland. Auf der Papier-
warenmeſſe hat der Mittwoch eine Steige-
rung der Abſchlüſſe gebracht.

Die von rund 350 Firmen beſchickte Tex-
til- und Bekleidungsmeſſe fand
geſtern ihren Abſchluß. Sie hat den Erwar-
tungen voll entſprochen. Dem Geſchäft war
von vornherein ein Grenze gezogen, da der
Einzelhandel noch Lagerware hat auf Grund
von Voreindeckungen im verfloſſenen Herbſt
(Hamſterpſychoſe). Wer von den Ausſtellern
mit Neuheiten gekommen iſt, hat auch Ge-
ſchäfte gemacht. Man rechnet in den nächſten
Wochen mit großen Nachbeſtellungen auf die
Meſſeaufträge.

Prof. Wolff- Halle sprach
Verkehrswirtschaftliche Tagung in Leipzig.

Jm Rahmen der Leixziger Herbſtmeſſe
fand am Mittwoch eine Verkehrswirt-
ſchaftliche Tagung ſtatt, die von dem
Leiter des Seminars für Verkehrsweſen von
der Univerſität Halle, Prof. Dr. Wolff, er-
öffnet wurde. Prof. Wolff wies darauf hin,
daß der Verkehr bisher im Rahmen der
Wirtſchaftswiſſenſchaften das Stiefkind war.
Auch heute ſeien wir von einem geſchloſſenen
Aufbau der wirtſchafts wiſſenſchaftlichen Be
trachtung des Verkehrs noch weit entfernt.
Nur der Nachrichtenverkehr erlebte
durch Prof. Karl Bücher, Leipzig, einen Auf
ſchwung. Aber für den ganzenübrigen Verkehr, den Perſonenverkehr und
den Güterverkehr in ihren zahlreichen Ver-
äſtelungen nach Arten und Zweigen ſei außer-
ordentlich wenig geſchehen. Jm beſonderen
ſei der Rohſtoffverkehr das Ziel
einer aufbauenden Forſchung geworden.
Der richtig betriebene Verkehr, ſo
führte Prof. Wolff weiter aus, bringt die
Ware näher an den letzten Verbraucher. Die
Helfer für die Beförderung ſind die Sped i-
teure. Ohne Spedition gibt es keinen
Güterverkehr.

Arbeitsvertrag
Die Auswirkung in den Betrieben und die materielle Regelung

Jn faſt allen Betrieben werden auf Grund
der Beſtimmungen des Wehrgeſetzes Ge-
folgſchafts mitglieder zum Wehrdienſt einbe-
rufen. Die Frage, ob und inwieweit ſich die
Einberufung auf das einzelne Arbeitsver-
tragsverhältnis auswirkt, hat deshalb große
Bedeutung erlangt. Der Jnformationsdienſt
der Deutſchen Arbeitsfront veröffentlicht eine
Darſtellung der Rechtslage, wie ſie ſich aus
den verſchiedenen geſetzlichen Beſtimmungen
ergibt. Daß dem Betriebsführer die Weiter-
zahlung von Lohn und Gehalt an ein zur Ab-
leiſtung der einjährigen Dienſtpflicht einbe-
rufenes Gefolgſchaftsmitglied abgeſehen
von kurzen Uebungen im allgemeinen
nicht zugemutet werden könne, ergebe ſich
mit Rückſicht auf die lange Zeit von ſelbſt.
Dagegen könne keine Rede davon ſein, daß
das Arbeitsvertragsverhältnis mit der Ein-
berufung zum Wehrdienſt automatiſch als
auf gelöſt zu betrachten ſei. Das könne
höchſtens bei kurzfriſtigen bezw. Aushilfe-Be-
ſchäftigungen der Fall ſein. Jm übrigen könne
die Einberufung zum Wehrdienſt nur ein
Ruhen des Arbeitsverhältniſſes unter Beur-
laubung ohne Lohn und Gehalt zur Folge
haben. Daraus ergebe ſich, daß der Einbe-
rufene nach Ableiſtung ſeiner Militärpflicht
ohne weiteres ſeinen alten Arbeitsplatz wieder
einnehmen könne. Sowohl der Betriebsführer
als auch der Einberufene müßten den Arbeits-
vertrag ausdrücklich kündigen, wenn er
nach Beendigung der Militärzeit von dem
einen oder anderen nicht fortgeſetzt werden
ſollte. Es werde kaum möglich ſein, für alle
Fälle in der Praxis eine generelle Regelung
zu treffen. Wenn der Einberufene bereits
längere Jahre im Betriebe tätig war und als
Angeſtellter vielleicht ſogar einen langfriſtigen
Arbeitsvertrag habe. ſo würde jedenfalls auch
eine Kündigung des Arbeitsverhältniſſes
durch den Betriebsführer nur dann zu recht-
fertigen ſein, wenn neben der Einberufung
beſondere Betriebs verhältniſſe eine Löſung
des Vertrages erforderlich mwachten. Wenn
der Einberufene mit ſeinem Arbeitsverdienſt
Familiengn gehörige unterhalten habe, ſo
werde der Betriebsführer, wenn die'mate-
rielle Lage des Betriebes es geſtatte, dar-
aber hingus gut tun, von ſich aus zu prüfen,
ob und inwieweit dem Einberufenen ein Teil
ſeines bisherigen Arbeitsverdienſtes weiter
gezahlt werden könne. Das Wehrageſetz bringe
weiterhin klar zum Ausdruck, daß die Dienſt-
zeit hei der Wehrmacht nicht nur beim Be-
7=—
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amten auf das Beſoldungs- und Beförderungs
verhältnis voll anzurechnen ſei, ſondern eben-
ſo auch auf die Betriebs- und Berufszuge-
hörigkeit für jeden Arbeiter und Angeſtellten.
Beſtehende Verſicherungen gegen Krankheit und
Arbeitsloſigkeit würden durch die Einberufung
nicht berührt. Es ruhe lediglich die Beitrags-
pflicht während dieſer Zeit, und ebenſo natür-
lich auch jeder Anſpruch auf Krankenhilfe uſw.

Weitere Inland-Zuckerfreigabe
Der Vorſitzende der Hauptvereinigung der

deutſchen Zuckerwirtſchaft hat nunmehr eine
weitere (die neunzehnte) Freigabe für den
Abſatz von Verbrauchszucker im Jnlande in
Höhe von wieder 5 Prozent des Freigabe-
kontingents für das Geſchäftsjahr 1934/35 ver
fügt. Mit dieſer neuen Freigabe ſind insge-
ſamt 95 Prozent des Geſamtfreigabekontin-
gents für das Betriebsjahr Oktober-Septem-
ber 1934/35 freigegeben.

Binnenumschlag und Lagerei
Direktor Haase, Halle, im Beirat.

Vom Landesleiter des Landesverbandes
Mitteldeutſchland des Deutſchen
Speditions- und Lagerei-Gewerbes iſt im Ein-
verſtändnis mit dem Präſidenten des Reichs-
fachſtandes Direktor Carl Fuchs, Elblager-
haus-Akt.«Geſ. Magdeburg, zum Leiter der
Landesfachgruppe Binnenumſchlag und
Lagerei ernannt worden. Dieſer wählte mit
Zuſtimmung des Landesleiters in den Beirat
die Herren Direktor Drehmann in Firma
Speditions-Verein Wallwitzhafen bei Deſſau,
Direktor Haaſe in Firma Speditions-
Verein Halle a. d. S., Dr. Hans Schulze
in Firma Herm. Schulze Co., Magde-
burg-B., Direktor E. Wanckel in Firma
Speditions- und Elbeſchiffahrts- Kontor Akt.
Geſ., Schönebeck a. d. E.

Lokomotiven tür Indien
Auslandsaufträge für Krupp-Essen.

Trotz ſchärfſter ausländiſcher Konkurrenz
iſt es der Lokomotivfabrik der Friedd.
Krupp A.G. in Eſſen kürzlich gelungen,
einen Auftrag auf. 29 Heißdamrflokomotiven
aus Jndien, und zwar für die NorthWeſtern
Railway und die Eaſt-Fndian Railway her-
einzuholen. Sämtliche Lokomotiven werden
bis Mitte Januar 1936 geliefert. Gleichzeitig
erhielt die Kruppſche Lokomotivfabrik von
der Eaſtern Bengal Railway (Caleutta) einen
Auftrag auf 15 Lokomotivkeſſel. Die
Kruppſche Lokomotivfabrik konnte außerdem
noch einige größere Beſtellungen aus dem
Auslande hereinnehmen: u. a. fünf ſchwere
Heißdampflokomotiven für die chileniſchen
Staatsbahnen und drei ſchwere Heißdampf-
lokomotiven für die bulgariſchen Staats-

bahnen.

h er

Stoabschef Lutze bei der
Einweihung des größten
deutschen Schöpfverbes

e

e S
In Gidersum, zwischen Leer und Emden wurde das Schöpfwerk Moormerland in Betrieb ge-
nommen. Der Oberpräsident der Provinz Hannover, Stabschef Lutze, hielt, wie das Bild zeigt,
eine Ansprache. Das Schöpfwerk ist das größte Deutschlands und dient der Verbesserung des

Bodens, der in Ostfriesland unter zu hohem Wasserstand leidet. (Scherl-Bilderdienst.)

Dresdner Bank
Landesausschuß für Mitteldeutschland.
Die Dresdner Bank hat nunmehr ihre

Landesausſchüſſe neu konſtituiert. Der
Landesausſchuß für Mitteldeutſchland beſteht
jetzt aus 18 Herren. Den Vorſitz führt wie
bisher Generaldirektor Dr. jur. Hans Ull-
rich, Gothaer Lebensverſicherungsbank a. G.,
Gotha. Als Mitglieder gehören ihm folgende
Herren von: Dipl.-Jng. Hans von Buttlar,
Vorſtandsmitglied der Großen Kaſſeler
Straßenbahn A.-G., Kaſſel, Fabrikbeſitzer Wil-
helm Ad. Farenholtz, Präſident der Jnduſtrie-
und Handelskammer zu Magdeburg, Magde-
burg, Kommerzienrat Adolf Flemming,
Magdeburg, Dr.-Jng. Arno Grießmann,
Vorſtand der Friedrich Krupp-Gruſonwerk
A.-G., Magdeburg-Buckau, Dr. jurx. Walther
Kirſch, Vorſtandsmitglied der Theodor Kirſch

Söhne A.-G. Allach-Gehren, Gehren in
Thüringen, Albert Lange, Generaldirektor der
Kraftwerk Thüringen A.-G., Gispersleben
bei Erfurt, Univerſitätsprofeſſor Dr. Erwin
Noack, Senatspräſident am Ehrengerichts-
hof der Reichsrechtsanwaltskammer, Halle,
Dr. Oskar Rabbethge, Vorſtandsmitglied der
Zuckerfabrik Klein-Wanzleben, Konſul Carl
F. Reichhardt, Vorſtandsmitglied der A.G.
für pharmazeutiſche Bedarfsartikel vorm.
Georg Wenderoth, Kaſſel, Bergaſſeſſor Dr.
Jng. de la Sauce, geſchäftsführendes Vor-
ſtandsmitglied des Deutſchen Braunkohlen-
Jnduſtrie-Vereins, Halle, Bankdirektor a. D.
Georg Schorbach, Kaſſel, Dr. h. c. Curt
Steckner, Ehrenpräſident der Jnduſtrie-
und Handelskammer zu Halle, Halle, Präſi-
dent Dr. h. c. Reinh. Thiel, Präſident der
Mittelthüringiſchen Jnduſtrie- und Handels-
kammer und Leiter der Wirtſchaftskammer
für den Wirtſchaftsbezirk Mitteldeutſchland,

Generaldirektor Dr. h. c. Hermann Traus,
Vorſtandsmitglied der Gottfried Lindner
A.-G., Ammendorf bei Halle, Oberamtmann
Carl Wentzel, Rittergutsbeſitzer in Teut-
ſchenthal (Provinz Sachſen), Lothar Wißner,
Generaldirektor der Metallwarenfabrik vorm.
H. Wißner A.-G., Zella-Mehlis, Dr. rer. pol.
Richard Wolff, Fabrikbeſitzer, Kaſſel.
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Frühverkehr von heute
Da vorbörslich bei den Banken Aufträge

von ſeiten der Kundſchaft nicht eingegangen
waren und beſondere Anregungen aus der
Wirtſchaft, die eine erhöhte Börſentätigkeit
auslöſen könnten, nicht vorlagen, wird kaum
mit einer Aenderung des in den letzten
Tagen ſehr ſtillen Geſchäfts zu rechnen ſein.
Dazu kommt, daß der unmittelbar bevor
ſtehende Monatsſchluß eher weitere kleinere
Liquiditätsabgaben erforderlich macht. Von
Kurſen waren lediglich Farben mit etwa 156
bis 1561/2 zu hören. Am Valutamarkt errech-
nete ſich der Dollar mit unverändert 2,485,
während das engliſche Pfund nach den
geſtrigen leichten Abſchwächungen wieder auf
12,37 befeſtigt war. Auch der holländiſche Gul-
den zog weiter leicht an.

Berliner amtliche Devisenkurse
vom 28 Aug

Geld Briet Gel 1 BriefArgent. (IP.-Pes. 0,663 0,667 Japan (1 Yen) 0, 720 0,7 l
Belgien (100Belga 41,83 (41,94 J jugosaw. (1001 684 692
Brasiſien (IMilr.) 0, 139) 0. 141 Norwegen (100Kr] 62. 05 62.17
Bulgarien (100L. 3.047) 3.053 Oeter reich 1008ch 48,95 40 05
Dänemark (100Kr 55. 12 55. 24 Portuga! (100Esc. 11, 10 II 21
Danzig (100Guld. 46.99 47,09 Schweden (100 K r 63 65 77
Fngiand (1 Pfund) 12,345 12, 375 Schweiz(100Frk. 81 12 81 28
Finnland(100f. M. 5.44 5. 45 Sonnen (100Pes. 34.05 34 l
Frankreich(100Fr 16.44 16. 48 Tschechos! (100K 10.305 10. 325
Holland (100 G. e) 168, 26 168, 60 Ungarn 100Pengö e n e
ſialien100 (Lldir 20.361 20, 40 I Ver. Staat. (1 Doſl. 2,483 2,487

Getreide- und
Berliner Mittagsnotierungen

Mehle per 100 ko brutto einschl. Sack frei Berlin. kleie
ger 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab ötation. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne GewährWerzenmeh) ?8 8 27. 8. 28. 8 27. 8.Bas. T. 790 Vikt.- Erbsen 21 50.24 (021.50-24, 00
Preis gebiet kl. Erbsen 17,(0-10,00 S11I3 26,45 20, 45) Futtererbsen 11,00- 13,0011,00-12,00

V 26. 85 26,85 eluschken 7V 127.00127.00] Ackerbohn. 11.00- 12.00
Wicken 1l3 25-13 75en upin. biaue 12.00-12.vit o so 1,501 gelbe 50-15. 50vit 20 31001 3001 eradelle alt. Sdo. neu. 7Pogwenmeh Leinkuch. 8,75 4) 8,75 4'reisgebie r Frdnkuch. 8,55 8,5m 21.2021 201 o. men 8.90 l s6.9
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b11 do. 3.95 5) yzenkleie 1. 4411. 44 artofiein. 8 55 g. 35
oggenkleit I0, 1010,10 do. 9, 15 9.00
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Metalipreise in Berlin vom 28. Aug. für 100 k
n Reichsmark): lektrolytkupter wire vars 48.50 Original
Hüttenaluminium, 88---90 Proz. in löcken Walz- od. Draht-
darren 144. do. in Walz- oder Drahtharren 90 Proz. 148
Reinnicke 95--99 Proz. 60 Antimon-Regulus fFein-s ber für 1 ko fein 53,75-—56., 75

8erlin, 28. Aug. Amt Preisfeststellung für Zin
Briei (Gielo Briei Geldugust 20.00 20. 00 Februar

September 20.00 20.00 Märr n bOktober 20,00 20.0 AprNovember 20,25 Mat eezember 20.50 um 7fanuar 20.75 joh
Magdeburg, 28, Aug. Zuckermarkt. (TerwinpreiseWerßzucker einschlieblich sack frei Seeschiſfseite Hamburg

r 50 kg netto.
Brief Geld Briet Gelſcaugus t 3.40 3.20 Februar v

September 3.40 3.20 Aprt eOxtobder 3.40 3.30 junm
Dzeembe r 3,45 3.35 junl u u

Berlin. 29 Aug. Elektrolvt 48. 50.
Nagdeburg. 28. Aug. Auckermarkt Preis r

hbzucker einschi sack un Verbrauchssteuerr für x
Gemahlen-brutto für netto ab verladestelle w. 270

2,70, AugustMehlis bei prompte- jelerung 32,55,

Warenmärkte
Wochenmarktpreise für Halle.
arkt- Kleinhandelspreise vom 29 Aug. heiſchsptenniges
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Jvingt Pf. 20 Vjerenkartoffeln. 0-135Aohrrüben Pfd. 6-8 e J ſie 1Wohlrühen Pfd. 8--10 iitronen Stile 10
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Mobiliſierung der faſchiſtiſchen 5taats)ugend

militäriſche Ausbildung von 100 000 ſiebzehnjährigen Avankgardiſten

Der Präſident der Balilla (d. i. die italie
ſche Staatsfjugend) hat im Einvernehmen

mit den zuſtändigen Stellen eine Anweiſung
über die militäriſche Verwendung und Aus-
pildung der bisher noch nicht zur Militär
pflicht herangezogenen Jugendlichen im Alter
don 17 bis 20 Jahren herausgegeben. Jn
letzter Zeit hatten ſich die Meldungen Frei-
williger nach Oſtafrika gemehrt, ohne daß
man wnkeſte t man dieſe Jugendlichen ein-

jedern ſollte.gügen 100 000 17jährigen Avantgardiſten
werden nunmehr 25 000 mit Gewehren ausge
rüſtet und in Europa eingehend militäriſch
ausgebildet, ſo daß ſie in der Heimat ver
wendet und je nach Bedarf auch zum Dienſt
in Oſtafrika herangezogen werden können.
Dieſe Maßnahme bedeutet praktiſch, daß für
einen beträchtlichen Teil der italieniſchen
ugend, die eigentlich mit 20 Jahren begin-

gende obligatoriſche Militärdienſtpflicht um
drei Jahre vor verlegt wird. Die den
Avantgardiſten zugedachte militäriſche Ver-
wendung und Ausbildung entſpricht voll
ſtändig den Aufgaben, die bisher den 20jäh-
rigen während ihrer 18monatigen Militär
dienſtzeit übertragen wurden.

Auch Marconi gehk an die Fronk
Neue epochemachende Erfindung?

Der berühmte italieniſche Erfinder der
drahtloſen Telegraphie, Marconi, hat ſich
als Freiwilliger nach Oſtafrika gemeldet, um
ſeine Kenntniſſe auf dem Gebiete des Tele
phon- und Telegraphenweſens an Ort und
Stelle verwerten zu können. Marconi ver-
brachte die letzten Wochen in der Nähe von
Genua. Er machte gerade dieſer Tage viel
von ſeinen neueſten Experimenten reden. Es
ſoll ihm kürzlich u. a. gelungen ſein, durch
Strahleneinwirkungen große Motoren zum
Stillſtand bringen zu können. Auf Grund
dieſer Verſuche wird vielfach davon ge-
ſprochen, daß durch dieſe Erfindung auch die
zwangsweiſe Landung von Flugzeugen mög-
lich ſei.

x

Keine Somalis deſerkierk
Ein italieniſches Dementi.

Die Nachricht, nach der in den letzten Tagen
12000 italieniſche Somalis unter Mitnahme
ihrer Gewehre nach Abeſſinien über-
gelaufen ſein ſollen, um ſich in den Dienſt des
Regus zu ſtellen, wird von amtlicher italienf-
ſcher Seite auf das entſchiedenſte dementiert.
Es wird darauf hingewieſen, daß es nicht
einmal im ganzen genommen 120600 ein-
geborene Soldaten in Jtalieniſch Somali-
Land gebe.

e

Abeſſinien ohne Privak-Jkaliener
Schutz der Eiſenbahnlinie nach Addis Abeba.

Der von der abeſſiniſchen Regierung vor-
geſehene Schutz der Eiſenbahnlinie Addis
Abeba Dſchibuti wird allgemein als un
zureichend angeſehen. Die abeſſiniſche
Regierung wird indeſſen gegen einen inter-
nationalen Schutz der Eiſenbahn nichts ein-
wenden; ſie erwartet dahingehende Vorſchläge
der ausländiſchen Regierungen, deren Unter-
tanen in Abeſſinien leben.

Am Sonntag reiſen die Frauen des
Erſten Sekretärs der italieniſchen Geſandt-
ſchaft und des Militärattaches aus Addis

Abeba ab, ſo daß keine einzige Jtalienerin
mehr in Abeſſinien weilt. Es halten ſich in
Addis Abeba überhaupt nur noch zehn
Jtaliener auf, die faſt ausſchließlich zum Ge
ſandtſchaftsperſonal gehören. Fünf Frauen
der deutſchen Kolonie werden mit ihren
Kindern ebenfalls die abeſſiniſche Hauptſtadt
verlaſſen.

Eine Reutermeldung aus Kimberley beſagt:
Ueber 100 Maultiere ſind am Mittwoch von
fünf Vertretern der italieniſchen Regierung
für die italieniſche Armee angekauft worden.
Die fünf Beamten waren auf dem Luftwege
aus Nairpbi eingetroffen. Bisher ſind bereits
über 1000 Maultiere in der ſüdafrikaniſchen
Union beſtellt worden. Sie werden von Dur-
ban nach Maſſaua gebracht.

Schuhmaßnahmen auf Malka
Anlegung einer großen Hafenſperre.

Wie Reuter aus Malta berichtet, werden
auf der Jnſel alle notwendigen Schutz
maßnahmen gegen Gas- und Bomben-
angriffe getroffen. Für die Polizei ſind Gas-
ſchutzübungen angeſetzt worden, außerdem
werden Hilfspoliziſten eingezogen. Jngenieure
und Dockarbeiter ſind eifrig damit beſchäftigt,
eine Hafenſperre fertigzuſtellen. Es wird
erklärt, daß ſie viel beſſer ſei äls die Sperre,
die im Weltkrieg errichtet wurde, um die Ein-
fahrt feindlicher Schiffe zu verhindern. Eine
im Jahre 1930 aufgehobene Beſtimmung, wo-
nach jeder Fremde ſich bei der Polizei eine
Ausweiskarte beſorgen mußte, iſt wieder in
Kraft geſetzt worden. Der italieniſch-abeſſi-
niſche Streit und die Möglichkeit, daß Eng-
land darein verwickelt werden könnte, bilden
das Geſprächsthema des Tages.

Taktloſe Sowjekoffiziere
Während der letzten tſchechoſlowakiſchen

Manöver hat ſich, wie Budapeſter „Uj Ma-
gyarſag“ meldet, in der Nähe der ungariſchen
Grenze ein vielbemerkter Zwiſchenfall abge-
ſpielt, der zu der rlötzlichen Abreiſe der an
den Manövern teilnehmenden ſowjet-
ruſſiſchen Militärdelegation führte. Nach
dem Bericht des Blattes lehnte es die ſowjet-
ruſſiſche Militärdelegation ab, an einer Feier
zu Ehren des erſten tſchechoſlowakiſchen
Kriegsminiſters Stefanik, eines gebürti-
gen Slowaken, teilzunehmen, weil Stefanik
ein Feind Sowjetrußlands geweſen ſei.
Dieſes Verhalten rief unter den ſlowakiſchen
Regimentern und bei der Bevölkerung große
Empörung hervor und führte zu lebhaften
gegen Moskau gerichteten Demonſtrationen,
ſo daß die ſowjetruſſiſche Delegation auf der
Stelle abreiſte.

—S=-kücccccccn-z—

Ein Prozeß um Barmak
Deviſenvergehen zu Auskunftszwecken.
Ein Deviſenſchiebungsprozeß, in deſſen

Hintergrund der berüchtigte Schieber Henry
Barmat ſteht, begann vor dem Berliner
Schöffengericht. Zu verantworten hatte ſich
wegen Deviſenvergehens der 6sjährige
William Hahlo. Einer großen Geſellſchaft
war in einem Zivilprozeß, in dem ſie als
Klägerin auftrat, viel an Auskünften gelegen,
die allein Henry Barmat, der ſich in Brüſſel
aufhielt, erteilen konnte. Da der ſchlechte
Ruf Barmats bekannt war, zog man es vor,
einen Mittelsmann, nämlich den jetzt ange-
klagten Hahlo, damit zu betrauen, mit
Barmat in Verbindung zu treten. Eine

Rückſprache zwiſchen Barmat und Hahlo fand
dann ſtatt. Dabei verlangte Barmat zur Be-
ſchaffung des gewünſchten Materials eine
entſprechende Entſchädigung.

Dem Angeklagten William Hahlo wird
nun vorgeworfen, daß er Anfang Februar

1933 26000 Mark an Barmat für die Aus
lieferung des angeblich wertvollen Beweis-
materials in Berlin ausgezahlt hat. Hahlo
hat dabei die deviſenrechtlichen Vorſchriften
verletzt. Er wußte, daß Henry Barmat Aus
länder war.

Ungusgeſetzt likauiſche Rechtsbrüche
Ein neuer flagranker Eingriff in die Wahlrechte der Memelländer

Der amtierende Vorſitzende des litauiſchen
Direktoriums des Memelgebietes hat jetzt
von ſeinem ihm durch das neue Wahlgeſetz zu
geſtandenen Alleinrecht weiterhin Gebrauch
gemacht, indem er in Durchführung der Wahl
die Mitglieder der Wahlkreiskommiſſion und
die Vorſitzenden der einzelnen Stimmbezirke
ernannt hat. Zum Vorſitzenden der Wahl-
kreiskommiſſion iſt Victor Gailius er-
nannt worden, deſſen man ſich aus der Zeit
des Kirchenkampfes im Memelgebiet und aus
den letzten Jahren als eines wütenden Be-
kämpfers des Deutſchtums in jeder Be-
ziehung erinnert. Unter den vier Mit-
gliedern befindet ſich auch der frühere
litauiſche Miniſterpräſident Galvanaufſkas,
der niemals Memelländer geweſen und durch
ſeine ausgeſprochene Deutſchfeindlichkeit all-
gemein bekannt iſt. Es befindet ſich auch nicht
ein einziges Mitglied der Mehrheitsparteien
des Landtages oder der Memeler Stadtver-
orönetenver ſammlung in der Wahlkreis-
kommiſſion

Der Vorſitzende dieſer neuen Wahlkreis-
kommiſſion Gailius hat nun auch im gleichen
Zuge die Vorſitzenden der durch einen früheren

Erlaß von Bruvelagitis von 198 auf 163 herab-
geſetzten Stimmbezirke ernannt, und zwar
ausſchließlich Litauer oder Perſonen, die
den Mehrheitsparteien des Memelgebietes
nicht angehören und nie angehört haben, ſon
dern in der Mehrzahl von Bruvelaitis oder
Reisgys kommiſſariſch ernannte Amtsvorſteher
aus Kowno, zugereiſte litauiſche Beamte oder
ſogar litauiſche Militärperſonen ſind. Auch in
den 13 Stimmbezirken der Stadt Memell iſt
nicht ein einziger Deutſcher zum Vorſitzenden
erkannt worden. Die Abſichten, die mit einer
derartig einſeitigen Wahlvorbereitung ver-
bunden ſind, laſſen keinen Zweifel mehr.

Italiens früherer Juſtizminiſter F.
Der frühere italieniſche Juſtizminiſter

Alfredo Rocco iſt in Rom im Alter von
60 Jahren plötzlich geſtorben. Rocco hat in
den letzten Jahren im faſchiſtiſchen Jtalien
als Reformator des italieniſchen Rechts eine
große Rolle geſpielt. Er hatte verſchiedene
hohe Staats- und Ehrenſtellungen inne und
war u. a. Kammerpräſident. Zuletzt beklei-
dete er den Poſten des Rektors der Univer-
ſität Rom.

„Bleibknoch die Frage der Kolonien.
„Daily Mail“ über das engliſch- deutſche Verhältnis Eine beachtliche engliſche 8timme

Londoner „Daily Mail“ ſagt in einem Leit-
aufſatz u. a.: Jn England wächſt immer mehr
die Einſicht, daß die Frage der Freundſchaft
Englands mit Deutſchland den Schlußſtein
der britiſchen Politik bilden ſollte. Jn den
letzten 2 Jahren hat Deutſchland erſtaun--
liche Fortſchritte gemacht. Das britiſche Volk
wünſcht, mit Deutſchland ebenſo wie mit an-
deren Nationen auf freundſchaftlichſtem Fuße
zu ſtehen. Das engliſch-deutſche Marine-
abkommen ſteht in einem erfriſchenden Gegen-
ſatz zu dem andauernden Gezänk, das alle
Verſuche zu einer Annäherung in Genf be-
gleitet und ſchließlich in der lächerlichen An-
klage des Völkerbundes gegen Deutſchland ge-
endet hat.

Es bleibt noch die Frage der Kolo-
nien übrig, die Deutſchland durch den Ver-
ſailler Vertrag genommen wurden. Die Zeit
rückt ſchnell heran, wo auch dieſe Ange-
legenheit im Jntereſſe des Weltfriedens ein
für alle Mal in Ordnung gebracht werden
muß. Deutſchland hat ſein Recht durchgeſetzt,
als gleichberechtigt unter den Mächten ange-
hört zu werden. Es hat auch einen wohlbe-
gründeten Anſpruch auf Berückſichtigung auf
kolonialem Gebiet. Die britiſche Regierung
könne ſehr wohl erwägen, ob es nicht klug
wäre, die gegenwärtig unmittelbar unter
britiſchem Mandat ſtehenden Gebiete an
Deutſchland zu übertragen. Ueber die Frage
der Dominienmandate ſollen die Domi-
nien ſelbſt entſcheiden. Eins iſt ſicher: es
iſt unmöglich, eine Nation von 66 Millionen
ſtändig auf ein Gebiet von 181 000 Quadrat-

meilen in Mitteleuropa zu beſchränken.
Deutſchland braucht Atemraum für ſein
übervölkertes Gebiet. Beſonders gilt dies
von einem Volk, dem die Vorteile eines über-
ſeeiſchen Reiches bekannt und deſſen Erinne-
rung an ſeine kolonialen Entwicklungen wach
geblieben ſind. Sir Samuel Hoare hat
Jtaliens Bedürfnis nach Ausdehnung an-
erkannt. Dies iſt ein Bedürfnis, das
gleichermaßen für Deutſchland, der ande-
ren „beſitzloſen“ Nation gilt. Groß-
britannien mit ſeinem Weltreich von mehr
als 13 Millionen Quadratmeilen ſollte zu
allerletzt Wünſchen eines Volkes nach über-
ſeeiſchen Beſitzungen im Wege ſtehen.

(Wiederholt, da geſtern nur in einem Teil
der Auflage.)

Profeſſor Moldenhauer. Der Reichs-
erziehungsminiſter hat den Dozenten Mol-
denhauer, der von 1930 bis 1934 an der
Pädagogiſchen Akademie in Halle Dozent für
Leibesübungen war, zum Profeſſor an der
Hochſchule für Lehrerbildung in Hirſchberg
(Rieſengebirge) ernannt.
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Hochſchulſtudium für Jungarheiter

Freie Lebenshaltung und Studiengebühren.

Nachdem im Auftrage des Reichs
erziehungsminiſteriums ſchon vor Monaten
in Königsberg der Verſuch unternommen
wurde, Jungarbeiter zum Hochſchulſtudium
zuzulaſſen, ſoll dieſer nunmehr zu planmäßi-
gem Einſatz ausgebaut werden. Die Ausleſe
erfolgt nicht unter Berückſichtigung irgend-
welcher finanzieller Vorausſetzungen, noch iſt
irgendeine Vorbildung erforderlich, die über
den Volksſchulbeſuch hinausgeht. Es kommt
ausſchließlich darauf an, junge Nationalſozia-
liſten zu finden, in denen ein ſtarker und
ſchöpferiſcher Wille lebt. Die vorgeſchlagenen
Bewerber werden für die endgültige Ausleſe
in einem Gemeinſchaftslager zuſammenge-
zogen. Die Durchführung der Aktion iſt zu-
nächſt für 20 Bewerber zum 1. November ge-
ſichert.

Nach einer gründlichen Ausleſe werden die
Kandidaten in einem Kameradſchaftshaus zu
ſammengefaßt. Jm erſten Jahr erwerben
ſie ſich in gedrängter Form diejenigen Kennt-
niſſe, die als Grundlage für das weitere
Studium notwendig ſind. Nach dem erſten
Jahr wird eine Prüfung abgelegt, deren Be-
ſtehen zum Hochſchulſtudium berechtigt. Jmn
zweiten Jahr beginnt bereits das ordentliche
Studium. Auch für das ſpätere Studium er
halten die Zugelaſſenen ſtaatliche Freiſtellen
Lebenshaltung und Studienkoſten), wenn die
Eltern nicht zur finanziellen Beihilfe heran
gezogen werden können.
Die Hochſchule erhält auf dieſe Weiſe

einen Stamm zuverläſſiger Nationalſozia-
liſten. Die Aktion iſt, wie der Reichsfugend-
preſſedienſt bemerkt, ein neuer Weg, die
Hochſchule und damit das Zentrum deutſchen
Kulturträgertums zu revolutionieren.

Der Mitbegründer der Zeiß-Werke,Dr. Otto Schott, F. Jn Jena ſtarb im
Lebensjahre Dr. Otto Schott, der

Gründer des weltbekannten „Jenger Glas-
werkes „Zeiß und Genoſſen““ und langjährige
Freund und Mitarbeiter von Carl Abbe, der
ihm im Tod vorausgegangen iſt. Dr. Otto
Schott, deſſen Vater ſich vom Glasmacher zum
Glashüttenbeſitzer emporgearbeitet hatte,
ſtudierte Chemie und promovierte in Jena
mit einer Arbeit über „Die Fehler bei der
Produktion des Fenſterglaſes“. 1884 gründete
er gemeinſam mit Profeſſor Abbe, dem Uni-
verſitätsmechaniker Carl Zeiß und deſſem
Sohn das „Glastechniſche Laboratorium
Zeiß und Genoſſen“ mit einem Anfangs-
kapital von 60 000 RM. Unter Leitung Schotts
wurden im Jenager Glaswerk nach und nach
250 verſchiedene Glasſorten für optiſche,
mechaniſche, chemiſche, mediziniſche, elektro
techniſche und andere Zwecke hergeſtellt. Nach
dem Geſellſchaftsvertrag ſollte das Werk erſt
nach dem Tode Schotts an die Carl-Zeiß
Stiftung fallen. Schott übertrug ſeinen An-
teil jedoch ſchon 1919 auf die Stiftung und
ſchied nach Vollendung ſeines 75. Lebens-
jahres auch aus der Geſchäftsleitung aus, um
ſich ins Privatleben zurückzuziehen. Otto
Schott war Ehrenbürger der Stadt Jena,
Ehrendoktor mehrerer Univerſitäten, Mit-
glied der Preußiſchen Akademie der Wiſſen
ſchaften, des Kuratoriums der Phyſikaliſch
techniſchen Reichsanſtalt und des Silikats-
Forſchungsinſtitus, Ehrenmitglied der „Deut
ſchen Glastechniſchen Geſellſchaft“', die auch
für hervorragende Leiſtungen auf dem Ge
biete der Glastechnik und Glaswiſſenſchaft
eine Otto-Schott-Gedenkmünze geſtiftet hat.

Heinrich-Schütz-Ehrung. Zum 350. Geburts-
tag Heinrich Schütz' am 8. Oktober ſoll in
ſeinem Geburtsort Köſtritz bei Gera am Auf-
gang zur Kirche eine würdige Gedächtnisſtätte
hergerichtet werden. Am 12. und 13. Oktober
will man in Köſtritz ein Heinrich-Schitz-Feſt
veranſtalten.

Neues Muſeum in Thüringen. Das Schloß
Molsdorf bei Exrfurt, ein Rokokoſchloß, das

ſich im 18. Jahrhundert der Oberhofmarſchall
Friedrichs des Großen, Graf Gottern, er-
baute, ſoll zu einem Muſeum der frideriziani-
ſchen Zeit ausgeſtaltet werden. Ein „Verein
Ritterſchule Molsdorf“ hat das Schloß zu
dieſem Zweck gepachtet und beabſichtigt, es
ganz zu erwerben. Die im Schloß enthal-
tenen Kunſtſchätze wurden bereits durch Leih-
gaben der Muſeen in Erfurt und Gotha er-
gänzt.

d

Was kann ein Menſch aushalten?
Jn der Monatsſchrift der VereinigteStahlwerke A.G. „Das Werk“ plaudert Dr.

H. Walther über Rekorde des Normal-
menſchen. Wir geben aus dieſer Schilderung:
„Wieviel kann der Menſch aushalten?“ das
Nachſtehende wieder:

Recht intereſſant iſt auch die Frage, wie
viel man einem Menſchen von ſeinen Organ-
vorräten nehmen kann. Der geſamte Menſch
verfügt ja über Reſervekräfte, und das iſt
gut ſo. Wir tragen ſozuſagen ſtets ein
Mehr von Organen mit uns herum als nötig
wäre für den täglichen Bedarf. Nun, die
Mandeln, den Blinddarm, die kann man ent
behren, theoretiſch können ſogar alle Sinnes-
organe fehlen. Auch die Milz kann vollſtän-
dig wegfallen Vor allem aber iſt wichtig
daß alle die paarweiſe angelegten Organe zur
Hälfte „überflüſſig“ ſind, das heißt, wir
dürfen ſie entfernen. ohne das Leben zu ge
ſährden. Allerdings ſind dann die Reſerve-
kräfte damit veranusgabt. Genau genommen
noch nicht ganz. Man kann ſagen, daß nur
etwa zwei Fünftel der geſamten doppelt vor-
handenen Organe vonnöten ſind. Alſo auch
von der halben Lunge, die nach der
Pneumathoraxoperation verblieb, kann ein
kleiner Teil noch entbehrt werden. Noch
nach 3 Liter Blutverluſt kann ein Menſch
leben bleiben (und man rechnet im ganzen
5 Liter), aber das iſt das äußerſte, was
beobachtet wurde. Schon vorher natürlich

manch geringfügige Mehranforderung ein ſo
labiles Gleichgewicht zerſtören.

Mit dieſen wenigen Andeutungen ſoll
natürlich kein Anſpruch auf Vollſtändigkeit
gemacht werden. Es gibt noch manch ande-
ren intereſſanten Fall von Organdefekten
Die Menſchen ohne Magen, die Leute mit
vperativ verkürztem Darm gehören hierher.
So viel iſt jedenfalls erſichtlich, daß dem
Chirurgen von heute erſtaunliche Möglich-
keiten erſtanden ſind. Dem Laien gruſelt
vielleicht bei dem Gedanken, was alles ſeinem
Körper zugemutet werden kann; aber iſt es
nicht überraſchend und ſeltſam, was allein
ein Menſch aushält? Die Aerzte von heute
wiſſen es. Sie wiſſen aber auch, daß es
trotzdem noch Grenzen gibt: ein Nadelſtich
in das verlängerte Mark, den Schaltapparat
für Hirn und Atmung, ein Milligramm zu-
viel von gewiſſen Pulvern das hält der
Menſch nicht aus.

Deuiſch'and geht nicht nach Monkreux
Der Reichsärzteführer gibt u. a. bekannt:

In Montreur ſoll vom 9. bis 14. September
eine internationale mediziniſche Woche ſtatt-
finden. deren Sekretariat ſich in Baſel
bei der Schriftleitung der „Schweizeriſchen
mediziniſchen Wochenſchrift“ befindet. Jn
dieſer Wochenſchrift befindet ſich in der Aus-
gabe vom 13. Juli 1935 eine Abhandlung des
Wiener nichtariſchen Profeſſors Dr. Julius
Bauer unter dem Titel Gefährliche Schlag-
worte auf dem Gebiete der Erbbiologie“.
Dieſer Artikel iſt eine ſcharfe Polemik gegen
die Maßnahmen des deutſchen Staates zur
Verhütung erbkranken Nachwuchſes und iſt
ohne jeden reögaktionellen Kommentar von
dem Hauptſchriftleiter Profeſſor Dr. Alfred
Gigon, Baſel, übernommen worden. Danach
iſt es fedem deutſchen Arzt, der ſich der
Würde ſeines Landes bewußt iſt, ſelbſtver-
ſtändlich unmöglich, an der Montreux-Woche

wird manche individuelle Anlage vexſagen, teilzunehmen.
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Geſtorben: r 11.45: Für den Bauer. Bauer hört: Noch mehr Eiweiß- Kampf H. Cco, Krefeld Ohne Gewähr Nachdruck verboten Pölk

Merſeburg rig I 12.00 Muſik für die Arbeitspauſe. Fuiter aus eigenem den r F wsPaul Schmidt, 31 Jahre. Beerdi- toileite 18 M., 13.00: Zeit, Nachrichten und Wetter. Taſſilo Tröſcher. v het gezogene ummer ſind zwei gleichgung am Donnerstag, d.29. Aug. I lederclubsessel, 13.15: Mittagsmuſik. Anſchließend: Wetterbericht. 4 oye Gewinne gefallen, und zwar je einer um14.30 Uhr Altenburger Friedhof I 2ubaesselss M.. V 14.00: Zeit, Wetter und Börſe. 12.00: Aus Bremen: Muſik zum e uns auf die Loſe gleicher Nummer in den beiden len L

gKötzſchen re rer 14.15: Kunſtbericht. Mittag. Abteilungen I und II 4j ötzſehe t sbeinanqis 4.30: Sendepauf Dazwiſchen 12.55: Zeitzeichen derReichs j E. Heilmann Möbelhandlung 14.30: Sen pau e. azwif j T r nr r a hin ver Friedr. Peſlecke Für die Frau. Vom Ich zum] Deutſchen Seewarie und 13.00: Guſen e 9! 18. Ziehungstag 28. Auguſt 1935

Halle Mir. Johanna Heinrich. Glückwünſche. i den GewinnFrl. Dr. Gertrud Engelbert Serriun, 2472 „qgir. Johanna H i u e e In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne 7jeur Eugen Quicker, 523J l 15.20. Für das Jungmädel: Aus 13.45: Neueſte Nachrichten. Ia Voll Heringe Stck. 0,05 über 150 M. gezogenZngenieur Sugen z unſeren Fahrtenbüchern. 14.00: Allerlei von Zwei bis Dreit! Große Vollheringe 2 St. 015 o h
Aſchersleben b. Pietſch Mädel 15.40: Wirtſchaftsnachrichten, 15.00: Wetter- und Börſenberichte, Neue ſaure Gurken Stck. 0,05 3 Sein J e 39339Wwe. Lutſe Böhme geb. Pietſch 16.00: Das deutſche Lied. Programmhinweiſe. s Gewinne zu 3000 B. 62077 218138 258387

Bernburg aus gutem Hauſe, 16.30: Altern, Tod, Unſterblichkeit.] 15.15: Kinderliederſingen. 260023 eMarie Zimmermann geb. Koch N. 19 J. alt, groß Dr. Heinz Graupner. 15.30: Jungmädel im Hamburger Fettbücklinge Pfd. 0,24 18 Gewinne zu 2000 M. 42828 55827 87447 162420
I und kräfti im 16.50: Zeit, Wetter, Wirtſchafts Hafen 239333 256914 289747 345758 372276J Hettſtedt See Haus u s Koch nachrichten 16.00: Muſik im Freien 40 Gewinne zu 1000 M. 9345 51537 72213 77009Gertrud Stier geb. Deeke Haushalt u. Koch. 7 n Tſuvei r zut t Bratheringe (ohne Kopf und 31450 91344 106049 146361 178300 191188 192759Köthen perfekt, gut. Zeug 17.00: Aus Hamburg: Bunte Muſik 17.15: Jungvolk, hör' zut Fähn- ausgenommen) Ltr. D. 0.55 226214 241546 244259 281938 306977 316265 ber
Siuhlbauer Otto Reichert nis, ſucht zum am Nachmittag. leinnamen. Bratfilets, delikat Ltr e D 0.38 327627 ,358851 397337 A8498 An der

keeeh 15 S 18.20: „Geſegn“ dich Laub ſegn'] 17.45: Geſänge für Alt und Cello. 74 Gewinne zu 500 M. 14838 39718 46423 4887715. Sept. oder „gelegn 17.45: Geſänge für Geleeheringe Rollmops 5578 882 119557 rNaumburg fus S dich Gras Ei örf 3 15: 2 iter i inem Be 49924 57006 85619 93323 115275 118882 118857 ihrBuchbindermſtr. Alex. Schmidt I ſpäter Stellung Auge ne Hörfolgeſ 18.15. Der Arbeiter in ſeinem Be Zismarckheringe Ltr. D. 0.65 124670 T41079 146370 173945 186740 197112Wgerhun e als Stütze in gut. on Peter Huchel. trieb. Bericht aus den Ltr.- D. 0.40; 4-Ltr,- D. 0.28 206115 206599 209339 211882 263182 271622 liche
Sangerhauſen Hauſe. Angebote 18.50: Heinrich Marſchner (zu ſeinem Werken in Jena. in leitende Portug. Olſardinen Doſe 0,25 251152 289630 305985 315020 332542 332812 derSchneidermeiſter R. Schönewerk n Niryula Beyer 140. Geburtstag am 16. Auguſt).) Worte: Hans Schomerus. er 374025 387925 e t W S vJrir
Zeitz e Bad Lauchſtädt, 19.30: Der Nächſte, bitte! Hörſzene 18.45: Zwiſchenprogramm Margarine: Spitzenmarke 374 Gewinne zu 300 M. 1827 2537 4287 10858 umftSchachtmeiſter i. R. Gottlieb Lindenſtraße 26 8 von Heinz Mägerlein. 19.05: Und jetzt iſt Feierabend! Deutſches t 1j956 13254 18005 20040 20195 26222 mf
Schwarz, 77 Jahre Grüne Str. 21. 19.40: Beſuch in einer Gasſchutz 19.45: Deutſchlandecho. z 96 34836 42730 43163 43260 45630 46194 46873 Opfe
t hule 2000: K Schweineſchmalz Pfd. 90 48619 50007 61500 67125 69498 69636 70000Leipzig i. R. Th. Settni 20.00: Nachrichten 20. Kern ſpruch 70730 72077 73017 73361 76933 79128 80086 mitPoſtinſpektor i. R. Th. Settnit Friſh Getter Jachrichten. ichat Anſchließend Wetterbericht und Duchmakkaront Pfd. 0.34 82340 82934 85241 85860 87791 88157 88604 Gege

t M g 20.15: Aus Breslau: Reichsſendung: ruchmakkaroni Pfd. 0.3 z an 103057 IKaufmann Hermann Matthes 6 Wochen eingetr 20. 15: 2 8 ſteichsſen ung: Kurznachrichten des Drahtloſen Bandnudeln Pfd. 034 90250 93452 94624 94942 95282 99034 03057 des
Poſtaſſiſtent i. R. Robert Luft J da r Der Diamant. Eine fanatiſche Dienſtes Einlagen Sid 943 103438 195181 106048 110700 110202 111223 desSchneidermeiſter J. Ebermann i Stammbaum, ver- Komödie von Friedrich Hebbel. ienres g SuppenEinlagen Pfd. 0.430 i17625 120000 122538 127686 132202 125088 Gele
r S käuflich. 8 21.00: Walzer- Potpourri für großes 20.15: Reichsſendung: Stunde der 136566 133335 143640 1 4 145354 Säre2 Ballenſtedt Orcheſter. Nation: Aus Breslau Der Dia- Enmpfehle Auglitätsweine v. Faß: 18233 1 184 n t e m

22.00: Nachrichten. Sportfunk und mant. Eine phantaſtiſche Komö- Tarragona 34 Liter 0.72 177534 172483 180376 183169 84278 187020 mAmtl Bekanntmachungen WaſſerWächterDienſt, die von Friedrich Hebbel. Wermuth Liter 0.60 188697 188038 193370 492773 197885 35oos „Jeſ
22.30: Aus Stuttgart: Unterhal- 3 ipzig: Walzerpot- Samos, prima 34 Liter 0.84 3593385 393835 394233 314462 218602 2355537 ſcholld Stadt Merſeburg g tungstongert gart: erhal 21.00: Aus Leipzig: alzerpot S P h 218289 2198827 220597 226891 33853 228223

s 228234 233302 233811 234011 236408 25766e o Wet Tages und Sport- Meine beliebte Deutſche t 228410 242745 243771 244616 247 e 25078 wen
Fremdenführerausbildung 22.00: Wetter, Tag 7 253813 255140 261768 263214 264520 264770 VVerkehrsorgant Deutschlandsender nachrichten. Anſchließend feine Molkereibutter St. V. 265847 265904 274958 276956 277588 279148 er

Die von der Stadtverwaltung und den Verkehrsorgani Deutſchlandecho 282404 2635085 2835953 285406 285485 267589 derſationen in den letzten Jahren durchgeführten Werbemaß- Wellenlänge 1571 eutſ h Nachtmuſik 287983 288537 293330 296259 298321 301224 folge
nahmen haben erfreulicherweiſe auch nach Merſeburg ſtär .00: Guten Morgen, lieber Hörer! 22.30: Eine kleine Nachtmuſik. Hamburger kaffee, 37735 373233 t 37669 318378 ai8ön ſchul
keren Fremdenvertehr gebracht 6.00: Glockenſpiel, Tagesſpruch und 22.45: Deutſcher Seewetterbericht. Jede Taſſe ein Genuf; 321377 323382 328008 8087 r gMit dem zunehmenden Fremdenverkehr wird auch der Choral. Wetterbericht für die 23.00: Wir bitten zum Tanz! Hans Pfd. 0.45 0.50 0.60 0.65 0. 68 0.75 351757 354595 335285 358266 358693 3 5988 ran
Bedarf an Fremdenführern größer. t Land wirtſchaft. Bund ſpielt. 337245 337722 337789 335706 341133 348354 nDamit in Zukunft eine genügende Anzahl Fremdenfüh Hamburger Kaffeelager 343425 348570 350362 350446 352381 38021 aufrer zur Verfügung ſteht, ſoll in den Wintermonaten un g 382440 362972 367496 367832 368297 37428e ſeres He forſchers, Lehrer Pretzien, ein 378736 383294 384683 384738 388549 389203 Kamter Leitung unſeres Heimatforſchers, Lehre en, 390476 392289 394849 Stſtadtgeſchichtlicher Kurſus ſtattfinden. Näheres wird zur S e StroZeit noch bekanntgegeben. z In der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne genZur Teilnahme an dieſem Kurſus werden alle Bürger Gotthardſtr. 30. R. Brückenrain 66 heutig M gegen desder Stadt, ſoweit ſie ſich näher in die Stadtgeſchichte un- h d Gen gä r iſi 4ſerer Stadt vertiefen wollen, eingeladen. 1 temb r ßewinne zu W. 312719 esJch würde mich ſehr freuen, wenn recht viele Bürger ugu 8 h zu l e 363018 beitsan dieſem Kurſus Intereſſe zeigen würden. g Zur Beachtung! s Gewinne u 3000 M. 660062 237843 266027 TauMeldungen erbitte ich an das Verkehrsamt, Rathaus, 2 2728537 desZimmer Nr. bis 15. September d. J. Wiederholung der Wochenendfahrt in die 28 Gewinne zu 2000 M. 4950 7209 11088 s176

205889 241118 258957
4

2 p8 52 5Merſeburg. den 36. Auguſt 195 8 2 Wenn es heißt Zu erfragen 280714 900634 i 4195Der Oberbürgermeiſter in unſeren Geſchäſtsſtellen, S2 Gewinne zu 10660 M. 45672 50504 62816. Ja verſe rig der Zirgen b. D b ir Auskunft. Bei 72682. S i 11822. i 187670 aAnkörung der Ziegenböcke. geben wir Auskunft. ei S1408

143915 211829 237808 240427 240710 2518 den

5 2 190Nach S 4 der Polizeiverordnung des Herrn Regierungs ſchriftlichen Anfragen bitten 377755 373927 30758 333287 297714 30 Hier
raſdenten i Sptemrer i te r wir Rückporto beizufügen. 94 Gewinne zu 500 M. 8737 27196 570 ZemRegierungsamtsblattes vom 26. September 1921, S. 225 427 e e Jfindet die Ankörung der Ziegenböcke für den Stadt-

on

i 127504 i28 i undkreis Merſeburg Wenn es heißt: Angebote 134042 ſ46827 147151 150660 es ig Teckam Freitag, dem 6. September 1935, 8 Uhr, in Gemeinſchaft mit der Saale-Zeitung, Halle (Saale) unter Nr. an die Geſch. 49765 188279 793577 333228 39183 z Jng
im Gaſthof „Stadt Leipzig Neumarkt 46, ſtatt. d a z dürfen wir keinerlei Auskunft 314371 332521 325361 388730 345295 blauDa nach der oben angeführten Polizeiverordnung Zie Bad Schandau, inmitten des maleriſchen Elbſandſteinge- eben. Die ſchriftl. Anfragen 364252 367036 372288 374795 382112, je habe
genböcke zum Decken fremder Ziegen nur zugelaſſen wer- birges, iſt mit ſeinen unvergleichlich ſchönen Felſenbergen, g 7 7 264 Gewinne zu 300 M. 4007 8374 e 9752
den dürfen, wenn ſie angekört ſind, liegt es im eigenſten müſſen die Anzeigen Kenn 16344 21473 21534 22776 27642 28764 äg635 Vonden durſe et V ß ihre Böcke zum Termin vor Tälern und Wäldern ſo recht als Wochenendziel geſchaffen. 31738 33307 37818 39304 43878 48215 75 tdeine wen Nrter. daß ure Boeke zum B Wanderpfade locken zu ſchönen Spaziergängen Nummer tragen. 496877 50255 50814 56960 58390 52088 6 nachgeführt werden. v equeme Wanderp e 72577 76324 79163 8552 8622 86555 93255 ſchatAuf die Strafbeſtimmungen im 8 13 der Polizeiverord- i ſteile Felspartien zu ſportlichen Kletterfahrten, wer aber n m en 178236 19 z r s59

5 r 2 je ſe o 2 27 5 5 583 2273un 7 e n r gefellſchaftliches Leben liebt, findet hier auch Konzert u. Tanz Rollfilmkamera 128288 130822 142ſ62 3333 iäse2 i
Merſeburg, den 22. Au 935. 501 515 5 54823 15985 82282e e e n e e238/158. Der Oberbürgermeiſter als Ortspolizeibehörde. 8877 101548ſchluß P 1: 4. 179838 182148 185305 189282 188 Psr-Sprechſtunden ſür das Standesamt. Compurverſchluß 4.5 192041 194356 194753 1998957 333877 38778 Göra). Eheſchließungen Abfahrt Sonnabend, den 31. Auguſt, 14 Uhr, ab Halle, verkauft oder kauſcht gegen 33373 38753 34778 333277 336617 25 beid

Montags und Freitags von 8 bis 9 Uhr, Waiſenhausring 1b T Rückkehr Sonntag, den 1. Septbr. 267978 270690 270037 271500 27388 27Sonnabends von 8 bis 10 Uhr, gegen 22 Uhr Preis einſchl. l en amera 278016 333333 381842 383582 25574 Zgörisr c n h R 15 10 Offerten unt. C 1592 Geſch 302289 307303 307848 308798 s17023fälle, Aufgebotsanträge, Auskünfte ufw: 2.30 Uh Abendeſſen, Frühſt., Mittageſſen 3152s1 3260448 320488 320763 321441 32227 fr e hinzu kommt lediglich der Fahrpreis für Hin und Rück Neue Erfindung 22 s es 254780 347772 e eDienstags bis Donnerstags von 8 bis 12.30 Uhr, g g 7 red 358704 374856 378202 381202 38c). Annahme von Anzeigen über Geburten und Sterbe- ſahrt nach Halle. Auskunft und Anmeldung in unſerer Schuhe weiten und ſtrecken nur 386906 360277 303448 3580212
fälle. Auskünfte uſw: Filiale Markt Nr. 24 u. Hälterſtraße Nr. 4 Haliensia, Oelgrube 13

Sonnabends von 10 bis 12.30 Uhr. Jm Gewinnrade verblieben: 2 Gewinne zu jeEufaebotaanträge werden Sonnabends nicht ent Merſeburger Zageblatt (Rreisblatt) DHupothekenbriefhis 10 000, 1000000 4 u je 50000 2 zu je 30000 eri

8 i 60 zu je 5000, 176 u agegengenommen. mit Nachlaß und Angabe d. Grund je 20000, 36 zu je 10000, 60 z s14 berNachmittags iſt das Standesamt für den öffentlichen ſtückes und der Zinſen, ſofort gegen je 3000, 364 zu je 2000, 1180 zu je 181 iſtVerkehr geſchloſſen. bar zu kaufen geſucht. Ausführliche zu je 200, 7340 zu je 300 M laßMerſeburg, den 28. Auguſt 1935 Angebote unter O 118 an Tageblatt

Der Standesbeamte. Vaumburg Saale.
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